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Der  Sprachgebrauch  hat  ein  neues  Wort  geprägt : man  spricht  allgemein  von 
»Jugendlichen«  und  versteht  darunter  in  der  Sozialpolitik  jugendliche  Arbeiter,  im 
Strafrechte  jugendliche  Missetäter.  Der  Begriff  deckt  jedoch  einen  weiteren  Kreis. 
Jugendliche  sind  alle  Adoleszenten  — jene,  die  heranwachsen  (adolescunt,  olescunt), 
Jünglinge  und  Mädchen  in  jugendlicher  Blüte,  in  der  Zeit  leiblichen  Wachstums, 
seelischer  Ausbildung,  geistigen  Heranreifens.  Sie  haben  die  Erscheinungsformen 
der  Kindheit  bereits  zurückgelegt,  sind  in  auffälliger  Körperentwicklung  begriffen, 
mannbar  geworden,  in  ihrem  Wesen  und  Verhalten  auf  dem  Wege,  »Männer« 
und  »Frauen«  zu  werden. 

Die  Zeit  des  Eintrittes  in  dieses  Alter  sowie  seiner  Beendung  ist  verschieden 
nach  Klimaten,  Völkern  und  Individuen ; bei  uns  beginnt  sie  mit  dem  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahre  der  Mädchen,  dem  vierzehnten  bis  fünfzehnten  der  Knaben 
und  endet  bei  den  Mädchen  mit  sechzehn  bis  siebzehn,  bei  Jünglingen  mit 
achtzehn  bis  zwanzig. 

Dieses  Alter  ist  die  Zeit  bedeutsamer  körperlicher  und  seelischer  Entfaltung. 
Umfang  wie  Gewicht  des  Körpers  und  die  Gestaltung  seiner  Organe  nehmen  zu 
und  in  seelischer  Hinsicht  vollziehen  sich  entscheidende  Wandlungen.  Das  Muskel- 
gefühl, die  Eitelkeit,  Phantasie  und  Selbstherrlichkeit  des  Kindesalters  brechen  in 
diesen  Jahren  des  Überganges  zur  Reife  noch  einmal  durch.  Die  Adoleszenz  hat 
mit  einem  Worte  nicht  nur  ihre  körperliche,  sondern,  ebenso  wie  das  Kindesalter, 
auch  ihre  seelische  Eigenart. 
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Seit  Aristoteles  den  Jüngling  geschildert  hat,  ist  dessen  Psychologie  freilich  sehr  vernachlässigt 
worden.i)  Er  schrieb:  »Die  jungen  Leute  sind  heftig  in  ihren  Begierden  und  geneigt,  ins  Werk  zu 
setzen,  wonach  ihr  Begehren  steht  . . Desgleichen  sind  sie  zornmütig  und  in  ihrem  Zorne  leidenschaftlich 
und  geneigt,  der  Aufwallung  zu  folgen.  Auch  sind  sie  nicht  imstande,  ihren  Zorn  zu  meistern,  denn 
aus  Ehrgeiz  vertragen  sie  es  nicht,  geringschätzig  behandelt  zu  sein,  sondern  empören  sich,  sobald 
sie  sich  beleidigt  glauben.  Auch  ehrgeizig  sind  sie;  eigentlich  wollen  sie  immer  Recht  behalten,  es 
andern  zuvortun,  über  andre  erhoben  sein  . . Ihre  Fehler  laufen  alle  auf  Übermaß  und  Übertreibung 
hinaus,  denn  sie  tun  alles  zu  sehr:  lieben  zu  heftig,  hassen  zu  stark  und  ebenso  in  allen  andern 
Empfindungen.  Desgleichen  vermeinen  sie  und  versteifen  sich,  alles  zu  wissen,  was  die  Ursache  dessen 
ist,  daß  sie  alles  übertreiben.  Beleidigen  sie  andre,  so  ist  das  mehr  auf  Übermut  als  auf  Schlechtigkeit 
rückzuführen.«  In  neuerer  Zeit  hat  die  Kinderpsychologie  manche  Förderung  erfahren,  während  noch 
jene  der  Adoleszenz  mehr  im  Dunkel  liegt.2) 

Während  nun  der  Natur  und  Art  der  Kinder  wie  der  Jugendlichen  in  der 
liebevoll  sorgenden  Familie  Rechnung  getragen  wird  »in  einem  lückenlosen  Gang 
vom  Mutterschoße  an  bis  in  die  Beamtenlaufbahn  hinein«,  3)  entbehrt  der  jugend- 
liche Nachwuchs  der  untern  Schichten  der  gleichen  Pflege.  Große  Sterblich- 
keit und  Verwahrlosung  der  Kinder  der  Proletarier  sind  der  unmittelbare  Aus- 
druck dieser  Verhältnisse.  Der  Direktor  der  Prager  Findelanstalt,  Dr.  Dvorak, 
hat  im  besondern  in  einigen  Broschüren  das  Schicksal  der  Findelkinder,  die  aus 
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der  Gebäranstalt  in  Kostorte  und  nachher  in  Dienst-,  Arbeits-  oder  Lehrstellen 
gelangen,  in  gradezu  erschütternder  Weise  dargestellt,4)  und  die  Berichte,  die 
dem  Ersten  Österreichischen  Kinderschutzkongresse  erstattet  worden  sind,  nehmen 
diesen  Schilderungen  nichts  von  ihrer  Grausamkeit.  5) 

In  einem  Alter,  da  alle  Schwierigkeiten  körperlicher  und  geistiger  Entwick- 
lungszustände geltend  werden,  treten  sodann  die  wenig  gehegten,  in  den  Städten 
oft  unterernährten  und  verkümmernden  Kinder  der  unteren  Stände  bereits  in  das 
Erwerbsleben  ein,  und  die  nunmehr  Schulentlassenen  sind  den  andern  und 
sich  selbst  gegenüber  mit  eigener  Verantwortung  belastet.  In  der  Zeit  zwischen 
Schulmündigkeit  und  Militärdienst,  wo  der  jugendliche  Körper  und  Geist  erst  aus- 
zureifen bestimmt  ist  und  noch  wenig  Widerstandskraft  besitzt,  sind  diese  Jugend- 
lichen nun  keiner  ausreichenden  höheren  physischen  oder  geistigen  Pflege  mehr 
teilhaft.  Und  doch  kommen  sie  bei  uns  zum  größten  Teil  aus  unkultivierten 
Schichten,  wie  die  Lehrlinge,  die  ihre  Kindheit  beim  Gänse-  und  Schweinehüten 
auf  dem  Felde  verbringen  und  dann  etwa  aus  Böhmen  nach  Wien,  aus  Unter- 
steiermark nach  Graz  oder  aus  Kroatien  nach  Kärnten,  wie  der  Ausdruck 
lautet,  »verhandelt«  werden.  Sie  werden  zufallsweise,  häufig  auch  der 
Sprache  unkundig,  in  die  fremde  Stadt  gebracht,  wo  ein  Angehöriger  bereits 
seinen  Erwerb  gefunden,  oder  wo  der  Lehrlingsvermittler  Beziehungen  hat.  Und 
ebenso  werden  sie  auch  vom  Zufall  in  einen  bestimmten  Beruf  geworfen,  ohne 
Prüfung  ihrer  Eignung  wie  der  wirtschaftlichen  Aussichten,  die  er  bietet.  Ähnlich 
die  jungen  Hilfsarbeiter,  welche  die  Not  der  Eltern  frühzeitig  in  die  Fabriken  jagt. 

Wo  die  Familie  einer  Fürsorge  fäh  igk  e i t entbehrt — infolge  Armut,  Kultur- 
losigkeit,  gesellschaftlicher  Hilflosigkeit  oder  Verkommenheit  — da  versinkt  ihr 
Nachwuchs  in  Unkultur,  Hilflosigkeit  und  Not  und  wird  früh,  meist  schon  in  der 
Kindheit,  zum  Erwerb  genötigt.  In  den  Arbeiterstand  fällt  eine  große  Zahl  Un- 
ehelicher und  trägt  an  der  Last  dieser  Herkunft  in  wirtschaftlicher  und  sozialer 
Hinsicht,  und  auch  die  meisten  ärmeren  Halb-  und  ganz  Verwaisten  werden  früh- 
zeitig Arbeiter.  Die  Lage  dieser  Jugendlichen  ist  nun  Gegenstand  mannigfacher 
sozialer  Fürsorge. 

Gesellschaftlich  bedeutsamen  Ausdruck  gibt  den  in  proletarischen  Kreisen 
waltenden  Übelständen  vor  allem,  wie  schon  angedeutet,  die  Sterblichkeits- 
statistik. Mit  der  Armut,  mit  der  Zunahme  der  Kinderzahl  in  der  Familie 
und  dem  Anwachsen  der  unehelichen  Geburten  nimmt  auch  die  Kindersterblichkeit 
zu,  als  Folge  der  Unfähigkeit  entsprechender  Wartung  und  Pflege.  Dagegen  ver- 
sucht die  in  Deutschland  neuerdings  mächtig  angefachte  Bewegung  der  Säuglings- 
fürsorge — durch  Säugeprämien,  Milchlieferung  und  Unterweisung  in  der  Klein- 
kinderpflege — anzukämpfen. 

Ein  weiterer  Exponent  der  Verhältnisse  ist  die  K ri  m i n al  Statistik. 

Die  Straffälligkeit  der  Jugend  scheint  allenthalben  zuzunehmen.  In  Deutsch- 
land ist  in  den  15  Jahren  von  1885  bis  1900  die  Straffälligkeit  der  Personen 
von  12  bis  18  Jahren  gestiegen  um  16,  die  der  Erwachsenen  hingegen  nur  um 
15  auf  10.000  Angehörige  der  bezüglichen  Altersstufen.  In  Österreich  hat  von  1880 
auf  1905  die  Zahl  der  Verurteilungen  bei  den  Erwachsenen  sogar  ab  genommen, 
im  Alter  von  14  bis  20  Jahren  dagegen  zugenommen.6)  Auf  je  10.000  Personen 
wurden  hier  straffällig  im  Alter  von 
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1880 

1890 

1900 

1905 

über  20  . . 

. 21-54 

17-23 

19-34 

18  09  . . 

. — 

16  Prozent 

14  bis  20  . 

. 20-10 

2103 

21-84 

21-25  . . 

• + 

6 

10  bis  14  . 

. 2-34 

3-12 

4-93 

4-37  . . 

• + 

86 

Die  Erhebung  der  persönlichen  Verhältnisse  dieser  Jugendlichen  erweist  zu- 
gleich klar  den  Zusammenhang  zwischen  ihren  Missetaten  und  der  Umwelt,  in  der 
sie  sich  bewegt  haben. 

Ein  Viertel  der  im  Jahre  1905  in  schulpflichtigem  Alter  Ver- 
urteilten mußte  bereits  dem  Broterwerb  nachgehen.  Diese  Tatsache  läßt  sich 
nachweisen  — wie  viele  Kinder  aber  durch  ihre  Eltern  zu  sträflichen  Handlungen 
veranlaßt,  zum  Stehlen  ausgeschickt,  als  Aufpasser  verwendet  wurden,  entzieht 
sich  der  Erhebung.  Und  doch  handelt  es  sich  bei  den  Jugendlichen  nicht  um 
eine  Fürsorge  für  isolierte  Existenzen  unter  fremden,  sondern  häufig  auch  um 
Bewahrung  gegenüber  den  natürlichen  Pflegern  und  Erziehern! 

Von  den  14  bis  20jährigen  verurteilten  männlichen  Jugendlichen 
waren  70i/2  Prozent  in  landwirtschaftlichen  [1/3]  oder  gewerblichen  [2/3]  Be- 
trieben und  weitere  2 1 1/2  Prozent  als  Taglöhner  tätig  (zusammen  92  Prozent). 
Unter  den  verurteilten  weiblichen  Jugendlichen  gehörten  fast  42  Prozent  der 
dienenden  Klasse,  fast  38  Prozent  ländlichen  oder  gewerbsmäßigen  Betrieben  an 
und  fast  16  Prozent  waren  Taglöhnerinnen  oder  Personen  ohne  bestimmten  Erwerb 
(zusammen  95i/2  Prozent).  Gegenüber  diesen  Angehörigen  des  Erwerbes 
entfällt  daher  auf  die  sonstigen  Lebensstellungen  nur  ein  ganz  geringer 
Bruchteil  der  Verurteilten.  — Von  den  wegen  Verbrechen  verurteilten  Jugendlichen 
waren  mehr  als  zwei  Fünftel  vorbestraft,  mithin  Rückfällige,  und  nach  der 
Verurteilung  sind  neuerdings  zwei  Fünftel  bereits  innerhalb  sechs  Monaten,  ein 
weiteres  Viertel  innerhalb  des  nächsten  halben  Jahres,  somit  mehr  als  drei  Fünftel 
innerhalb  des  ersten  Jahres  rückfällig  geworden  — eine  .Statistik  der  Wirkungs- 
losigkeit der  bisherigen  Rechtspflege!  Ein  Viertel  der  wegen  Verbrechen 
verurteilten  Unmündigen  (bis  14  Jahren)  und  Jugendlichen  (von  14  bis  20  Jahren) 
waren  verwaist,  und  die  Verwahrlosung  von  vier  Fünfteln  hat  ein  Gerichts- 
sekretär, der  diese  Statistik  bearbeitet  hat,  als  ein  Produkt  der  »elterlichen 
Erziehung«  bezeichnet:  »In  vielen  Fällen  gehörten  nicht  die  ohne  ihre  Schuld 
Verwahrlosten,  sondern  vielmehr  die  Eltern  vor  die  Schranken  des  Gerichtes«.7) 

Die  Beilagen  zum  österreichischen  Entwürfe  einer  Strafgesetznovelle  über 
die  Behandlung  Jugendlicher8)  weisen  die  Zunahme  in  der  Verurteilung  von 
Kindern  über  zehn  Jahren  und  von  Jugendlichen  über  vierzehn  seit  1883  aus  und 
zeigen,  in  welcher  Richtung  dieses  Anschwellen  der  Straftaten  vor  sich 
geht:  es  wird  bewirkt  durch  die  Zunahme  der  schweren  Unsittlichkeitstaten,  des 
Diebstahls  und  von  Straftaten  aus  Roheit. 

In  der  Tat  wird  von  Kennern  der  Großstadtverhältnisse  darauf  hingewiesen, 
daß  sexuelle  Ausartungen  von  Erwachsenen,  die  diese  schamlos  in  Gegenwart 
von  Kindern  und  Jugendlichen  üben,  die  Ursache  der  frühen  sexuellen  Ver- 
kommenheit dieser  und  der  darauf  folgenden  Zerrüttung  ihrer  Willens-  und  Wider- 
standskraft sind.  Hinzukommt,  daß  an  die  obdachlose  Jugend,  die  hungert  und 
friert,  Versuchungen  heftig  herantreten ; vagierende  Knaben  werden  zu  Diebs- 
aufsehern und  Verbrecherlehrlingen,  zu  Zutreibern  für  Dirnen  und  auf  diesem 
Wege  allmählich  selbst  Zuhälter  und  Diebe.  Die  charakterschwächeren  Elemente 
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unter  jenen  Knaben,  die  bei  Würstelhändlern,  unter  Brücken,  in  Kanälen  usw. 
nächtigen,  liefern  einen  ständigen  Nachwuchs  an  Plattenbrüdern  und  Vaganten  ; 
Mädchen  werden  zur  Unzucht  angeleitet  oder  gradaus  für  die  Prostitution 
geworben.  Die  Überleitung  solcher  durch  Verkommenheit  der  Familie,  schlechten 
Umgang  und  eigene  Charakterschwäche  gefährdeten  Elemente  in  landwirtschaftliche 
Arbeitsstellen  oder  in  das  Handwerk  in  kleinen  Orten,  fern  der  Großstadt,  bewirkt 
in  vielen  Fällen  tatsächlich  ihre  Rettung.  Hiezu  können  Schulleitungen  und  Vor- 
mundschaftsbehörden mit  vollem  Erfolge  Zusammenwirken.  Auch  die  Bestrebungen 
zur  Herbeiführung  einer  zwangsweisen  Fürsorgeerziehung  zielen  auf  eine  Besserung 
dieser  Verhältnisse  ab. 

Denn  ein  Strafvollzug  verdirbt  ja  seinerseits  in  der  Regel  die  jugend- 
lichen Sträflinge,  anstatt  sie  sittlich  zu  heben.  Daher  bemerkt  auch  der  erwähnte 
Gesetzentwurf:  »Schon  die  öffentliche  Verhandlung  und  das  Bekanntwerden  der 
Verfehlung  in  weiteren  Kreisen  kann  für  das  spätere  Fortkommen  Folgen  haben, 
die  nicht  immer  im  Verhältnis  zur  Bedeutung  der  Tat  stehen.  Ebensowenig  läßt 
sich  übersehen,  daß  die  Anhaltung  im  Gefängnis  jugendliche  Personen  gewissen 
Gefahren  aussetzt.«  Liszt  hat  das  noch  schärfer  ausgedrückt:  »Wenn  ein  Jugend- 
licher oder  auch  ein  Erwachsener  ein  Verbrechen  begeht  und  wir  lassen  ihn 
laufen,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  er  wieder  ein  Verbrechen  begeht, 
geringer,  als  wenn  wir  ihn  bestrafen.«  9) 

Lehrreich  ist  ferner  die  Zusammenstellung  über  Beschäftigung  und  Stand  der 
Eltern  der  preußischen  Fürsorgezöglinge  im  Durchschnitte  der  Jahre  1901  bis 
1907. 10)  Von  ihnen  waren  tätig,  und  zwar: 


in  Industrie,  Handel 
und  Gewerbe 

in  der 

Landwirtschaft 

selbständig 

unselbständig 

74-5  0/0 

12-4  0/0 

14-9  0/0 

85-3  0/0 

Von  der  Gesamtheit) 
der  Bevölkerung! 
entfallen  auf  diese] 
Berufsgruppen 

53-7  0/0 

35-3  0/0 

26-8  0/0 

73-2  0/0 

Auch  hier  kommen  also  die  Folgen  der  großstädtischen,  sowie  der  besondern 
Arbeiterverhältnisse  zum  Ausdruck  (auch  das  sog.  »Lumpenproletariat«  oder 
»arbeitsscheue  Gesindel«  dürfte  als  »Taglöhner«  den  hier  dargestellten  Rubriken 
zugezählt  werden).  Erwähnenswert  ist  noch,  daß  von  den  Eltern  70  bis  80  Prozent 
ein  Einkommen  bis  höchstens  900  Mark  hatten.  Leider  ist  nicht  bekannt,  wie  viele 
aller  dieser  Personen  — Eltern  wie  Fürsorgezöglinge  — ihre  ursprünglichen 
Berufe  gewechselt  hatten  und  aus  welchen  Gründen  — Ziffern  und  Verhältnisse, 
die  ein  grelles  Licht  auf  die  sozialen  Zustände  werfen  könnten. 

Die  Aufgabe  der  Verwaltung  ist  hier,  sowohl  gutgeratene  Kinder 
verkommener  Eltern  dauernd  aus  ihrer  gefährlichen  Umgebung  zu  lösen,  als 
ungeratene  Kinder  wohlgesinnter  wie  verkommener  Eltern  einer  ent- 
sprechenden Zucht  zuzuführen,  wobei  die  letzteren  Jugendlichen  aber  vor  den 
verderblichen  Folgen  der  Kriminalpolizei  möglichst  zu  bewahren  sind.  Daher  die 
Jugendgerichtsbewegung  in  Nordamerika  wie  England  und  die  nachträgliche 
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Zwangserziehung  in  Preußen  und  einigen  andern  deutschen  Staaten.  Es  wurde 
— wie  der  Amtsrichter  Badstübner  vor  zehn  Jahren  schrieb  — allmählich  klar, 
»daß  es  sich  bei  der  Erziehung  nicht  nur  um  Rechte  und  Pflichten  der 
Familie  handelt,  sondern  vielmehr  Staatsinteressen  und  Staatsaufgaben  ersten 
Ranges  in  Frage  stehen.«  Und  mag  auch  der  Versuch,  die  Aufgaben  der  Zwangs- 
erziehung zu  lösen,  nicht  gleich  vollkommen  gelungen  sein,  so  dürfte  doch  die 
Behebung  der  gesetzgeberischen  Mängel  bald  erfolgen. 

Jedenfalls  steigern,  wie  wir  gesehen,  die  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  die  Gefahren,  die  das  jugendliche  Alter  bedrohen.  Dazu  trägt  aber 
auch  die  gesamte  Entwicklung  der  Gegenwart  bei.  Ein  französischer  Autor11) 
führt  als  wesentlich  an : den  Zug  zur  Stadt,  die  Leichtigkeit  und  Raschheit  der 
Verkehrsbeziehungen,  den  Mangel  an  idealen  Regungen,  die  große  Verbreitung 
aller  Missetaten  durch  die  Zeitung,  die  Zunahme  des  Alkoholgenusses  und  die 
freieren  Sitten.  Die  »Deutsche  Zentrale  für  Jugendfürsorge«  dagegen  bemerkt 12) 
inbezug  auf  Deutschland : »Mit  rapider  Schnelligkeit  haben  wir  uns  verwandelt, 
aus  einem  entschieden  agrarischen  in  ein  vorwiegend  industrielles  Volk,  aus  einem 
Volk  von  Landbauern,  Kleingewerbetreibenden  und  ruhigen  Beamten  in  ein  Volk 
der  Großindustrie  und  des  internationalen  Güterverkehres.  Diese  Entwicklung 
verdoppelte  die  Bevölkerung  des  Staates,  verwandelte  Hunderte  von  Kleinstädten 
in  Großstädte  oder  in  Industriezentren,  wob  über  das  ganze  Land  ein  Netz  eiserner 
Maschen,  das  die  Völker  durch-  und  ineinander  drängte,  zog  und  lockte  endlose 
Scharen  aus  stillen  Ecken  und  Plätzen  der  Stammesländer  und  gab  ihnen  allen 
dieselbe  gleiche  Heimat  in  der  Großstadt  und  Fabriksstadt.  Und  damit  schuf  sie 
schwere  Gefahren!  Sie  trennte  das  Kind,  die  Jugend  von  dem  gesunden  belebenden 
Hauche,  der  bildenden  Ruhe  und  Fülle  des  offenen  Landes  und  bannte  sie  in 
enge  Straßen  und  himmelhohe  Mauern;  sie  schlug  ihnen  das  Buch  der  Bücher, 
die  Natur,  zu  und  stellte  sie  vor  die  Schaufenster  der  Stadt  mit  ihrer  blendenden, 
falschen,  verführerischen  Pracht  und  ihren  Reizen,  versetzte  sie  in  den  Wirrwarr 
des  städtischen  Straßenlebens  und  gab  ihnen  die  trübe  Mischung  seiner  Er- 
scheinungen zur  Nahrung  der  Sinne.  Sie  schuf  die  Wohnungsnot  und  das 
Wohnungselend  der  Großstadt,  trieb  die  Frau  und  Mutter  zum  Erwerbe  in  die 
Fabrik,  zehrte  mit  der  Maschinenarbeit  an  Mark  und  Hirn  der  Eltern,  rief  das 
Gespenst  weitgreifender  Arbeitskrisen,  versetzte  unreife,  unmündige  Burschen  und 
Mädchen  auf  die  gefährliche  Höhe  der  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  und  reizte 
sie  zu  rücksichtsloser  Befriedigung  ihrer  jugendlichen  Genußsucht  . . Doppelt 
und  dreifach  gefährlich  werden  diese  von  außen  her  wirkenden  Umstände  dadurch, 
daß  ihnen  ein  zweiter  Entwicklungsprozeß  von  innen  her  entgegenarbeitet.  Es 
ist  die  Umwandlung  unserer  Anschauung  und  unseres  Denkens,  ja  unseres 
gesamten  geistigen  Lebens  durch  die  Ergebnisse  der  Naturwissenschaft  und  die 
Methoden  dieser  Disziplin  — eine  Umwandlung,  die  mit  den  tiefsten  Traditionen 
des  allgemeinen  und  gewöhnlichen  Denkens  bricht,  die  Herrschaft  überlieferter 
Religions-  und  Moralsysteme  in  ihrem  Kern  trifft  und  die  spekulative  Geistes- 
richtung zurückdrängt.  — Beide  großen  Strömungen  haben  sich  durchdringend 
den  Sozialismus  als  Zeichen  unserer  Zeit  und  als  einen  schärfsten  Ausdruck  die 
Sozialdemokratie  geschaffen  . . Vollkommen  wehrlos  ist  die  Jugend  dem  krassen 
Widerspruch  der  erzieherischen  Gewalten  ausgesetzt;  was  die  eine  pflanzt  oder 
säet,  reißt  die  andre  aus  oder  erstickt  es  durch  Negation  und  Drohung.  Oft 
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stehen  sich  schroff  gegenüber,  was  Lehrer  und  Geistlicher,  die  Schule  und  ihre 
Bücher  sagen  und  das,  was  Eltern  und  Lebensgenossen,  die  Zeitungen  und  die 
Tatsachen  ihres  täglichen  Lebens  lehren.  Dieser  Kampf  der  Erziehungsfaktoren 
bedeutet  aber  die  Zerstörung  der  Fähigkeit  des  Glaubens  und  Vertrauens  in  der 
Seele  des  Kindes,  die  Einimpfung  des  Mißtrauens  und  Zweifels  an  der  Mög- 
lichkeit des  Guten  und  Wahren ! — Eine  verwüstete  Seele  trägt  das  Kind  aus 
diesem  Zwiespalt  davon,  wie  viel  Schätzenswertes  auch  immer  die  Erziehung 
an  Verstandesbildung  und  äußerer  Willensdressur  ihm  zu  vermitteln  vermag.« 

So  hat  uns  die  Zeit  allgemein  eine  Krise  in  der  Entwicklung  der 
Jugend  beschert,  die  man  nicht  allein  als  ein  Jung  m ä n n e r problem  bezeichnen 
kann.  Man  kann  beobachten,  daß  die  heutige  Generation  der  Mädchen  wie  der 
Jünglinge  allgemein  kälter  und  nüchterner  ist  und  mehr  mit  den  wirklichen 
Machtfaktoren  rechnet  als  die  frühere.  Diese  Erscheinung  ist  vielleicht  eine  soziale 
Frucht  des  naturwissenschaftlichen  Realismus  in  unsrer  ganzen  Auffassung  und 
der  Einsicht,  daß  mit  den  Kräften  des  einzelnen  hauszuhalten  ist. 

Eine  Reihe  von  sozialen  Diensten  hat  nun  zur  Fürsorge  für  ungenügend 
gepflegte  Kinder  bereits  eingesetzt:  Kinderbewahranstalten,  Knaben-  und 
Mädchenhorte  (Tagesheimstätten),  Schulärzte,  Schulküchen,  Ferienkolonien  und 
sonstige  Erholungs-  wie  Heilstätten,  Schulwerkstätten  u.  dgl. 

In  den  erwerbenden  Schichten  ist  die  Erschütterung  der  überkommenen 
religiösen,  sittlichen  und  gesellschaftlichen  Stützen  besonders  auffallend.  Vor  15  Jahren 
lebten  noch  alte  Gehilten,  welche  die  patriarchalischen  Beziehungen  zwischen  den 
Handwerksmeistern  und  ihren  Lehrlingen  wie  Gehilfen  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts  in  anschaulichster  Weise  schildern  konnten.  Diese  Verhältnisse 
sind  nun  längst  überwunden.  Die  Fabrik  ist  als  herrschende  Betriebsform  vor- 
gedrungen und  sie  bildet  heut  häufig  keine  Lehrlinge  aus,  sondern  beschäftigt  eine 
Anzahl  von  ungelernten  oder  nur  einseitig  ausgebildeten  Jugendlichen,  die  als 
Tagwerker  oder  als  in  Schulung  stehende  Arbeiter  bereits  einen  Lohn  erhalten, 
d.  h.  eine  selbständige  wirtschaftliche  Existenz  führen.  Heut  gibt  es  »jugendliche 
Fabriksarbeiter,  die  2 Mark,  2 Mark  50  Pfennige  und  darüber  im  Tag  verdienen. 
Außerdem  lebt  aber  der  Lehrling  vielfach  nicht  mehr  in  der  Hausgemeinschaft 
mit  dem  Lehrherrn  und  Arbeitgeber,  er  nächtigt  meist  in  der  Schlafstelle,  muß 
sich  selbst  beköstigen  und  ist  in  den  arbeitsfreien  Stunden  sich  selbst  überlassen, 
namentlich  auch  an  den  Sonntagen«.  Er  lebt,  als  Fabriksarbeiter,  wie  als  Lehrling 
oft  mit  14  Jahren  fern  vom  Vaterhause  in  einer  andern  Stadt,  ohne  Aufsicht, 
ohne  jede  sittliche  Einwirkung,  bei  kaum  erlangter  Reife  allen  sexuellen  Gefahren 
ausgesetzt,  ist  einerseits,  oft  noch  ein  Kind,  »von  14  bis  16  Jahren  in  seinem  Dienst-, 
Lehr-  oder  Arbeitsverhältnis  ausgenutzt«,  und  lebt  anderseits  als  jugendlicher  Fabriks- 
arbeiter, bei  verhältnismäßig  reichlichem  Verdienst,  in  vollster  Umgebundenheit.13) 

Die  Fabriken  absorbieren  eine  große  Zahl  von  Schulentlassenen  und  begründen 
dadurch  den  vielfach  zutage  tretenden  Mangel  an  Lehrlingen  und  Dienstboten. 
Mittellosigkeit  veranlaßt  die  Eltern,  ihr  Augenmerk  auf  ein  möglichst  baldiges 
Verdienen  der  Kinder  zu  richten.  Sie  werden  daher  jugendliche  Handlanger  oder 
Gehilfen  der  geschulten  Fabriksarbeiter  und  werden  so  entweder  allmählich  selbst 
gelernte  Arbeiter  oder  bleiben  ständig  Taglöhner.  Das  Streben  der  Jugendlichen 
nach  dem  ungebundenen  Leben  des  Fabriksarbeiters  und  nach  der  Möglichkeit, 
sich  von  der  Familie  abzusondern,  ihre  Abneigung  gegen  die  feste  Zucht  eines 
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Lehrverhältnisses  und  die  Bindungen  eines  langen  Vertrages,  die  feste  Begrenzung 
der  Arbeitszeit  und  die  vielfachen  Erörterungen  über  den  Niedergang  des  Hand- 
werks verstärken  die  werbende  Kraft  der  Fabriken. 

Viele  streben  dem  Handel  zu  — alle  die  Markthelfer,  Austräger,  Hausburschen, 
Laufmädchen,  Ladenmädchen,  Kassierinnen  und  Schreibmaschinistinnen.  Hinzu 
kommen  die  Hoteljungen  (Boten,  Liftknaben)  und  Kellnerburschen  in  Kaffee-  wie 
Gasthäusern. 

Deshalb  vermögen  viele  Handwerke  nicht  mehr  die  entsprechende  Zahl 
geeigneter  Lehrlinge  und  Lehrmädchen  zu  beschaffen.  Anderseits  trachten  aber  die 
Meister  in  den  gegen  die  Ungunst  der  Umstände  kämpfenden,  niedergehenden  Ge- 
werben, sich  einzeln  durch  eine  verderbliche  Lehrlingszüchtung  über  Wasser 
zu  halten,  und  bereiten  durch  die  übermäßige  Vermehrung  des  Nachwuchses  ihrem 
Gewerbe  den  Niedergang  und  erschweren  die  Stellung  der  gelernten  Arbeiterschaft. 14) 

In  vielen  aufrechten  Gewerben  aber  werden  immer  weniger  Lehrlinge  heran- 
gebildet, und  allgemein  zeigt  sich,  daß  Meister  in  besserer  Lage,  die  als 
praktische  Bildner  der  Jugend  besonders  wertvoll  wären,  die  Ausbildung  dieses 
Nachwuchses  ablehnen.  Das  führt  einerseits  zur  Forderung  einer  andern  Art  der 
Lehrlingsausbildung,  so  in  staatlichen  oder  sonstigen  öffentlichen  Lehrwerkstätten ; 
anderseits  bewirkt  es  auch  wirtschaftliche  Folgen  für  den  Bestand  des  Gewerbes. 

So  spricht  ein  Bericht  aus  Frankreich  von  einer  Krise,  der  das  Kunstgewerbe  aus 
Mangel  an  geeigneten  Hilfskräften  entgegengeht. 15) 

Zu  einzelnen  (man  möchte  sagen:  »Mode«-)  Berufen  erfolgt  indes  ein  auf- 
fälliges Zuströmen ; sie  allein  scheinen  die  Jugend  anzulocken.  Während  z.  B.  in 
Österreich  am  1.  August  1908  bei  allen  andern  Berufen  ein  Mangel  an  Lehrlingen 
bestand,  waren  allein  beim  »Zentralverein  für  Lehrlingsunterbringung«  in  Wien  für 
das  Elektromechanikergewerbe  804  Knaben,  für  das  Mechanikergewerbe  540,  für 
die  Kunst-  und  Maschinenschlosserei  410  und  für  die  Lithographie  und  den  Buch- 
druck 120  über  den  Bedarf  hinaus  vorgemerkt.  Der  Setzer  wird  eben  Faktor,  der 
Maschinenschlosser  M onteur,  F abriksschlosser  oder  Chauffeur  und  der  Elektrotechniker 
selbständiger  Installateur;  hier  scheint  Aussicht  auf  ein  Fortkommen  zu  winken. 

Vor  allem  handelt  es  sich  daher,  wenn  man  den  Beteiligten  Hilfe  bringen  Berufswahl, 
will,  um  eine  richtige  Leitung  der  Berufswahl,  d.  i.  um  Herbeiführung  einer 
gewissen  Übereinstimmung  zwischen  den  Neigungen  wie  Fähigkeiten  des 
Jugendlichen  und  den  objektiven  Erfordernissen  wie  wirtschaftlichen  Aussichten 
seines  künftigen  Berufes.  Der  einmal  gewählte  Beruf  hält  den  einzelnen  in  einem 
gewissen  Maße  fest,  denn  ein  etwaiger  Wechsel  verursacht  ihm  Nachteile  oder 
führt  ihn  zu  den  ungelernten  Lebensstellungen,  aus  denen  kein  Weg  gegen  die 
Höhe  zu  führt.  Heut  fehlt  aber  zunächst  jeder  Überblick  über  den  Arbeitsmarkt 
und  seine  voraussichtliche  künftige  Gestaltung.  Einzelne  private  Vereine,  die  mit 
unzureichenden  Mitteln  der  Lehrlingsunterbringung  obliegen,  kommen  mit  ihren 
Erfolgen  praktisch  kaum  in  Betracht  und  die  gemeindliche,  genossenschaftliche 
und  gewerkschaftliche  Arbeitsvermittlung  ist  für  die  Bewerber  um  Lehrstellen  in 
aller  Regel  unerheblich. 

Angesichts  der  Unbeholfenheit,  der  Unkenntnis  und  der  Sorglosigkeit  der 
beteiligten  Kreise  wäre  wohl  zunächst  den  Kindern  selbst  — in  den  beiden  letzten 
Jahren  des  Schulbesuches,  dann  in  Knabenhorten  wie  Tagesheimstätten  — 
ferner  auch  ihren  Eltern,  durch  Schule  wie  Presse,  die  Wichtigkeit  der  Berufswahl 
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darzustellen ; dazu  gehört  freilich  auch  eine  Anleitung  zur  vernünftigen  Wahl  — 
eine  Aufgabe,  die  allerdings  ihre  Schwierigkeiten  hat ! 16) 

Was  in  erster  Linie  benötigt  wird,  ist  also  ein  Nachweis  nicht  der  Stellen, 
sondern  der  richtigen  Berufe. 

ln  Deutschland  haben  die  Innungen  die  Kompetenz  angesprochen,  Lehrstellen  zu  vermitteln, 
wobei  darauf  hingewiesen  wurde,  daß  sie  ohnehin  berufen  seien,  der  Lehrlingszüchterei  entgegen- 
zuarbeiten sowie  die  Einhaltung  der  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Lehrlingshaltung  zu  überwachen 
und  solche  Vorschriften  im  eigenen  Wirkungskreise  (in  den  Innungsstatuten)  zu  ergänzen.  17)  Allein, 
eine  Gewerbegenossenschaft  kann  wohl  Stellen  vermitteln,  sie  kann  aber  die  Berufswahl  schwer 
beeinflussen,  denn  sie  ist  Partei  und  kennt  die  Verhältnisse  nur  in  den  ihr  zugehörigen  Berufen. 

In  erster  Reihe  wird  man  daher  der  Mitwirkung  der  Schulen,  Handelskammer 
wie  Gewerbegenossenschaften  und  der  Aufklärung  durch  irgendwelche  Propaganda 
bedürfen.  Das  österreichische  Unterrichtsministerium  hat  (Erlaß  vom  23.  Dezember 
1907)  die  Schulleitungen  angewiesen,  die  öffentlichen  Arbeitsvermittlungsanstalten 
bei  der  Lehrstellenvermittlung  möglichst  zu  unterstützen.  Deutsche  und  schweizer 
Vereine  haben  zu  diesem  Behufe  belehrende  »Merkblätter«  und  kleine  Druckschriften 
ausgegeben  und  der  Verein  für  schulentlassene  Waisen  in  Berlin  hat  bereits  in 
zweiter  Auflage  einen  »Wegweiser  für  die  Berufswahl«  aufgelegt,  unter  dessen  drei 
Verfassern  ein  Professor  der  Medizin  und  ein  Privatdozent  der  Volkswirtschaftslehre 
sich  befinden.18)  Ähnliche  Bücher  gibt  es  auch  in  Frankreich  und  in  Österreich.19) 

Hiebei  sind  nicht  nur  in  wirtschaftlicher,  sondern  auch  in  sanitärer  Hinsicht  Be- 
lehrungen wichtig.  Ich  will  bloß  darauf  hinweisen,  daß  ein  scheinbar  so  nebensäch- 
licher Umstand  wie  Schweißhände  jeden  Beruf  ausschließt,  der  mit  feinen  Metall- 
waren oder  mit  weiblichen  Handarbeiten  zu  tun  hat.  Menschen  mit  Schweißhänden 
dürfen  weder  Goldarbeiter,  noch  Uhrmacher,  noch  Mechaniker  oder  Gürtler 
werden.  Sie  sind  auch  für  die  feineren  Lederarbeiten,  für  die  Buchbinderei 
und  Lithographie  ungeeignet  und  werden  im  Friseurberufe  nicht  fortkommen. 
Selbstverständlich  ist,  daß  ungünstige  Dispositionen  der  Atmungsorgane  eine  große 
Reihe  von  Berufen  ausschließen,  unter  denen  die  Drechsler,  Schmiede,  Schuh- 
macher, Schriftsetzer,  Musiker,  Steinhauer,  Tapezierer  wie  Vergolder  erwähnt 
seien.  Krankheitszustände  des  Herzens  schließen  Berufe  aus,  die  das  Heben  und 
Tragen  schwerer  Lasten  voraussetzen  oder  einzelne  Muskelgruppen  andauernd 
intensiv  in  Anspruch  nehmen ; solche  Leute  sollen  gleichfalls  von  der  Fleisch- 
hauerei, Schmiedearbeit,  Müllerei,  Tischlerei  und  Zimmermannsarbeit,  von  der 
Drechslerei  und  Druckerei  wie  von  der  Nähmaschine  und  dem  Bügeleisen  fern- 
bleiben.20)  Nach  dieser  Richtung  könnten  Schulärzte,  wie  eigens  zu  beauftragende 
Bezirks-  und  Kreisärzte  die  zum  Austritt  gelangende  Schuljugend  auf  klären 
und  Besprechungen  mit  den  Eltern  abhalten. 

Was  nun  die  Beschaffung  der  Stellen  angeht,  nehmen  sich  in  Deutschland 
wie  bei  uns  die  allgemeinen  Arbeitsnachweise  auch  der  Lehrvermittlung 
an ; desgleichen  gibt  es  eigene  Lehrvermittlungsinstitute.  Die  Be- 
deutung der  Berufswahl  für  das  ganze  künftige  Leben  und  die  gesellschaftliche 
Hilflosigkeit  der  angehenden  Lehrjungen,  Lehrmädchen  oder  jugendlichen  Hilfs- 
arbeiter begründet  die  Zweckmäßigkeit  eines  ausreichenden  Stellennachweises  für 
sie.  Auch  ist  es  wirtschaftlich  richtig,  sie  gelernten  Berufen  zuzuführen,  weil 
sie  dort  höhere  Leistungsfähigkeit  und  wennauch  fürs  erste  eine  materiell 
ungünstigere  Stellung,  so  doch  für  später  die  Möglichkeit  eines  höheren  Wirtschaft- 
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liehen  und  sozialen  Ansteigens  gewinnen.  Der  Nachweis  für  Jugendliche 
hat  aber  seine  eigenen  Bedürfnisse:  der  Junge  bedart  eines  geeigneten  Lehr- 
herrn und  der  Arbeitgeber  eines  entsprechenden  Jungen.  Die  Vermittlung  muß  im 
Interesse  beider  mit  besonderer  Umsicht  vor  sich  gehen;  ein  Wechsel  von  Lehr- 
stellen bedingt  Zeitverluste  und  die  Gefahr,  daß  der  Junge  schließlich  ungelernter 
Tagwerker  wird;  auch  seine  Ausbeutung  durch  ungehörige  Verwendung,  einseitige 
Ausnützung  seiner  Kräfte,  moralische  Gefährdung  u.  dgl.  kommt  in  Betracht. 
Entsprechende  Einrichtungen  auf  diesem  Gebiete  setzen  eine  besondre  Organisation 
und  die  Mitwirkung  städtischer  wie  ländlicher  Gemeinden,  Schulleiter  und  Lehrer, 
Genossenschaften,  Gewerkschaften  und  sonstiger  Vereine  voraus. 

Meines  Erachtens  wären  nun  in  den  Orten  mit  über  10.000  Einwohnern 
allgemeine  Vermittlungsstellen  — sofern  sie  noch  fehlen  — unter  Anteilnahme  der 
Unternehmer,  der  Arbeiter  und  wohlgesinnter  Laien  zu  errichten.  Sie  könnten 
eventuell  auch  die  Vermittlung  für  das  städtische  wie  ländliche  Gesinde  über- 
nehmen, hätten  aber  jedenfalls  eine  eigene  Abteilung  für  Jugendliche  zu  bilden. 

Anderseits  wären  die  Vermittlungen  zu  zentralisieren,  und  zwar  lokal 
und  länderweise.  Dadurch,  daß  sie  sich  gegenseitig  über  ihr  Angebot  an  Arbeits- 
kräften und  an  offenen  Stellen  benachrichtigten,  ließe  sich  gegebenenfalls  ein 
örtlicher  Mangel  an  Arbeitskräften  beheben,  ein  Überfluß  ablenken,  eine  Heran- 
ziehung von  Stellensuchenden  aus  ländlichen  Gemeinden  bewirken.  Eine  derartige 
Fühlung  besteht  bereits  hie  und  da  zwischen  einzelnen  Vereinen,  die  in  fort- 
laufender Korrespondenz  stehen.  — Überdies  sollten  aber  auch  die  analogen 
Organisationen  im  nämlichen  Orte  gemeinsame  Ausschüsse  bilden,  um  ihren 
Einblick  in  die  lokalen  Verhältnisse  zu  verallgemeinern  und  über  die  geeigneten 
Mittel  zur  zweckmäßigen  Förderung  gemeinsamer  Interessen  einvernehmlichzu  beraten. 

Innerhalb  jedes  Landes  wären  sämtliche  Organisationen  mit  einer  Zentralstelle 
zu  verbinden,  um  die  gemeinsamen  Interessen  der  Vermittlungen  wahrzunehmen 
und  zu  fördern.  Deren  Unterstützung  sollte  aus  staatlichen  und  Landesmitteln 
sowie  seitens  der  zuständigen  Handels-  und  Gewerbekammern  erfolgen. 

Dieser  Jugenddienst  ließe  sich  nun  zweckmäßig  mit  Heimen  der 
erwerbenden  Jugend  verbinden. 

Jugendheime  sind  in  mannigfacher  Gestalt  erforderlich  — für  solche,  Jugendheime, 
die  plötzlich  der  Unterkunft  ermangeln  und  vorübergehend  behütet  werden 
sollen,  wie  für  alleinstehende  Jugendliche,  die  dauernder  Aufnahme  und  eines 
Ersatzes  der  Familie  bedürfen. 

Das  »Heim  der  erwerbenden  Jugend«  würde  sich  daher  bei  voller  Aus- 
gestaltung in  ein  H e i m für  L e h r 1 i n g e,  in  ein  Heim  für  jugendliche 
Arbeiter  (Gehilfen,  Fabriksarbeiter)  und  in  ein  Asyl  gliedern. 

Die  Asyl  abteilung  soll  den  ihren  Lehrherren  entzogenen,  sowie  der  Lehre 
entlaufenen,  dann  elternlos  zurückbleibenden  oder  wegen  Mißbrauches  ihren  Eltern 
abgenommenen  erwerbenden  Jugendlichen,  eventuell  auch  von  der  Polizei,  von 
Vormundschaftsbehörden,  Gerichten  und  Besserungsanstalten  übergebenen  Kindern 
vorübergehend  Zuflucht  gewähren.  Sie  hat  auch  besondre  Bedeutung  für  die  zahl- 
reich zur  Stadt  zuziehenden  Jugendlichen,  die  provisorisch  einer  Unterkunft  und 
Beratung  bedürfen,  bis  ihre  entsprechende  Unterbringung  erfolgen  kann. 

Die  Heim  abteilungen  dagegen  bieten  Unterkunft  und  Obsorge  Pfleglingen, 
die  ihnen  als  Erziehungsstätten  anvertraut  sind,  sowohl  angehenden  und  in  Lehr- 
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stellen  befindlichen  Lehrlingen  als  sonstigen  Jugendlichen.  Und  analog,  in  gesonderter 
Verwaltung,  für  Mädchen. 

Solche  Verpflegsstätten  würden  den  Knaben  bzw.  Mädchen  vor  dem  An- 
treten einer  Stelle  oder  im  Falle  eines  Stellenwechsels  Unterkunft  — und 
Sicherung  gegen  die  Anwendung  des  Vagabundengesetzes  geben.  Sie  sind  für  die 
in  die  Stadt  zugezogenen  Jugendlichen,  die  sich  dort  heimatlos  und  dem  Agenten- 
wie  Schlafstellenunwesen  preisgegeben  fühlen,  erwünscht;  sie  sind  aber  auch  für 
den  eigenen  Nachwuchs  der  Großstädte  unentbehrlich.  Ihr  Mangel  läßt  heut  einen 
Teil  des  städtischen  Nachwuchses  dem  Verderben  anheimfallen.  Die  Leiter 
derartiger  Heime  müssen  verständnisvoll  und  opferwillig  und  imstande  sein,  auf 
die  ihnen  anvertraute  Jugend  Einfluß  zu  gewinnen ; ihre  richtige  Wahl  ist  von 
großem  Belang. 

Lehrlingsheimen  pflegt  man  auch  gefallene  Familiensöhne  zuzuführen;  arbeit- 
scheue, leichtsinnige,  des  Diebstahls  schuldig  gewordene,  abgestrafte  Kinder.  Von 
erfahrener  Seite  wird  nun  empfohlen,  solche  Pfleglinge  — unter  beständiger  sorg- 
samer Aufsicht  der  Heimleitung — in  zuverlässige  private  Pflege  zu  geben,  weil 
von  ihnen  eine  Gefährdung  der  Heimzöglinge  ausgehen  kann,  sie  selbst  von  diesen 
scheel  angesehen  würden,  bei  jeder  Verfehlung  unbekannter  Täter  in  Verdacht 
kämen  und  die  Aufnahme  solcher  zweifelhafter  Elemente  bessergestellte  Eltern 
abhielte,  ihre  Kinder  dem  Heim  anzuvertrauen.  Anders  freilich,  wenn  solche 
Schützlinge  nur  vorübergehend  Unterkunft  finden  sollen,  etwa  bis  ein  geeigneter 
Lehrplatz  gefunden  oder  aus  einem  gerechten  Grunde  der  Lehrplatz  gewechselt 
ist ; dann  kämen  sie  in  der  Asylabteilung  unter. 

Immer  erscheint  aber  die  Trennung  der  A s y 1 abteilung  vom  eigentlichen 
Heim  geboten.  Dieses  hätte  sich  wieder  in  das  Lehrlingsheim  (bzw. 
Mädchenheim)  und  in  das  Ledigenheim  für  selbständige  Jugendliche  zu 
sondern. 

Auf  dem  Lande  wohnen  die  Jugendlichen  zum  Teil  bei  ihren  Eltern,  orts- 
fremde bei  Bekannten  und  Verwandten  und  nur  zum  Teil  bei  Meistern.  Oft 
wandern  sie  täglich  stundenlang  aus  ihrem  Heimatsort  zur  Arbeitsstelle  und 
zurück.  Dabei  stehen  sie  entweder  beim  Meister  in  Kost  oder  verköstigen 
sich  selbst  in  der  unzuträglichsten  und  unzulänglichsten  Weise.  Daher  ist 
vielerorten  die  Schaffung  gemeinnütziger  Kostorte  für  Jugendliche  ebenso 
wichtig,  wie  ihre  zweckmäßige  Unterbringung  bei  Wohnparteien.  Vielfach  ist 
örtlich  die  Leistung  eines  »Lehrgeldes«  an  den  Meister  üblich ; armen  Lehrlingen, 
die  das  nicht  zu  leisten  vermögen,  gewährt  dann  der  Meister  herkömmlich  weder 
Kost  noch  Unterkunft. 

»Heime  der  erwerbenden  Jugend«  sind  im  Wesen  eine  Pension 
— für  Lehrlinge  und  Lehrmädchen  aber  zugleich  eine  Erziehungsstätte.  Alle 
Abteilungen  sollen  Gelegenheit  zum  Lesen,  Spiel,  Zeichnen  und  derartigen 
Zerstreuungen  bieten.  Die  Kosten  der  Verpflegung  trägt  der  Lehrling  und  seine 
Familie  oder  der  Lehrherr  bzw.  der  Jugendliche;  doch  hätte  das  Heim  allen 
Anspruch  auf  eine  Unterstützung  aus  Staats-,  Landes-,  Gemeinde-  und  Handels- 
kammermitteln, ja  manche  Stadt  sollte  die  Einrichtung  solcher  Heime  für  Jugend- 
liche aus  eigenen  Mitteln  in  Erwägung  ziehen. 

Jugendliche  sind  als  Schlafgänger  in  sehr  ungünstiger  Lage.  Hierüber  sind 
erschütternde  Tatsachen  erhoben  worden.21)  Die  Dürftigkeit  und  kahle  Ausstattung 
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sowie  die  Überfüllung  ihrer  Wohnräume  treibt  sie,  besonders  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen, auf  die  Straße  und  ins  Wirtshaus.  Und  nachts  schlafen  häufig  ihrer  mehrere 
in  einem  Bett. 

Nun  bewirkt  aber  der  Wohnungsmangel,  daß  ein  stets  wachsender  Teil 
der  Handwerkslehrlinge  außer  Haus,  d.  i.  nicht  beim  Meister,  wohnt,  schläft, 
sich  verköstigt  und  allen  Gefahren  des  Bettgehertums  ausgesetzt  ist.  Die  Ver- 
lotterung ist  oft  die  Folge  dieses  Bettgehertums.  Außerhalb  der  Arbeitsstunden 
aufsichtslos,  stehen  die  Jungen  jeder  Versuchung  völlig  ungeschützt  gegenüber. 
Daher  wäre  das  Bettgehertum  bei  Lehrlingen  und  Lehrmädchen  schlankweg  zu 
untersagen. 

Der  jugendliche  Fabriksarbeiter,  der  die  freien  Stunden  auf  der  Straße,  in  der 
Schenke  oder  in  andern  unzuträglichen  Lokalen  zubringen  kann,  steht  vollends 
seinem  Quartiergeber  selbständig  gegenüber  und  wird  seinerseits  von  keinerlei 
Autorität  gelenkt  oder  behütet.  Die  willensschwächeren  und  Verführungen  zugäng- 
lichen Elemente  geraten  so  in  einem  leider  zunehmenden  Maße,  namentlich  in 
Städten  und  Industrieorten,  auf  Abwege,  verkommen  körperlich,  bleiben  geistig 
rückständig,  verwahrlosen  moralisch  und  fallen  schließlich  Lastern  und  Ver- 
brechen zu. 

Jedes  Jugendheim  könnte  zugleich  eine  wichtige  Stätte  des  Jugend- 
dienstes, d.  i.  der  Schutzaufsicht  und  des  Patronates  über  Jugendliche  sein : 
so  vor  allem  der  Beratung  bei  der  Berufswahl,  dem  Lehrstellen-  und  dem  Wohn- 
stellennachweise  dienen. 

Dazu  müßte  es  mit  den  ländlichen  Gemeinden,  Schulen  und  Pfarrämtern, 
ferner  mit  den  gewerblichen  Genossenschaften  zur  Heranziehung  und  Unterbringung 
von  Lehrlingen  in  Fühlung  treten.  Auf  jedem  Gemeindeamte  des  Landes 
könnten  entsprechende  F ormulare  zur  Anmeldung  jugendlicher  Bewerber  um 
Lehr-  und  Arbeitsstellen  ausgefolgt,  eventuell  dort  ausgefüllt  und  so  an  das  in 
Betracht  kommende  Lehrlingsheim  abgesandt  werden.  Die  Antwort  auf  die  An- 
meldungen wäre  den  Parteien  vom  Heim  direkt  zu  erteilen,  so  daß  die  Ursprungs- 
gemeinde damit  nicht  weiter  befaßt  würde.  Auch  die  Genossenschaftsverbände 
und  Gewerbevereine  wären  wichtige  Korrespondenten. 

Das  Jugendheim  aber  hätte  für  einen  geordneten  Nachweis  über  den  Bedarf 
an  Kräften  wie  über  die  gewerblichen  Aussichten  zu  sorgen,  den  inter- 
essierten Gemeindevertretungen,  den  Volks-  und  Bürgerschulen  sowie  den  Knaben- 
horten hierüber  Bericht  zu  geben,  mit  ihnen  über  den  jeweils  zu  erwartenden 
Zuzug  Fühlung  zu  nehmen  und  eine  Statistik  der  Berufswahl  halbjährig  zu 
veröffentlichen.  Die  Fühlung  zwischen  verschiedenen  derartigen  Mittelpunkten  des 
Jugenddienstes  würde  sich  im  Bedarfsfälle  von  selbst  ergeben.  Die  öffentliche  Ver- 
waltung hätte  die  Beachtung  einschlägiger  Mitteilungen  und  Kundmachungen 
seitens  der  Gemeinden  und  der  Lehrerschaft  zu  bewirken. 

Der  allgemeine  Nachweis  offener  Stellen  genügt  aber,  wie  schon  hervor- 
gehoben, nicht  für  die  Jugendlichen:  ihnen  müßen  qualifiziertere  Arbeitgeber 
und  vertrauenswürdige  Wohnungs  geber  — also  vor  geprüfte  Stellen 
nachgewiesen  werden.  Das  erheischt  die  erhöhte  Verantwortung  gegenüber  dieser 
Jugend. 


Jugenddienst. 
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Jugendhorte. 


Personen,  die  eine  Lehre  oder  Arbeit  suchen,  wären  Fahrtbegüns- 
tigungen zu  erwirken.  Die  Eisenbahnen  und  Schiffahrtsunternehmungen  sollten 
ihnen  gegen  eine  Anweisung  von  zuständiger  Stelle  Karten  zu  ermäßigtem  Preise  aus- 
folgen. (Diese  Einrichtung  soll  bereits  in  der  Schweiz  bestehen ; desgleichen  sollen 
in  Dänemark  Blinde  samt  dem  Führer  freie  Bahnfahrt  erhalten,  wenn  die  Blinden- 
anstalt in  Kopenhagen  ihre  Absicht,  Arbeit  zu  suchen,  beglaubigt.)  Heut  ist  das 
Vorgehen  sehr  verschieden  und  Versuche,  im  Wege  von  Fahrtbegünstigungen 
Lehrstellenwerber  aus  Schlesien  und  andern  Ländern  nach  Wien  zu  ziehen, 
wurden  infolgedessen  wieder  aufgegeben. 

Das  Jugendheim  ist  auch  berufen,  eine  Schutzaufsicht  über  die  in  Stel- 
lungen vermittelten  Lehlinge  bzw.  Lehrmädchen  zu  üben,  sie  zu  besuchen,  ihre 
Aufführung  zu  erkunden,  die  schriftliche  Abfassung  und  amtliche  Eintragung 
des  Lehrvertrages  (§  99  G.-O.)  zu  überwachen,  vorhandene  Mißstände  in  ihrer 
Behandlung  zur  Kenntnis  zu  nehmen  und  deren  Behebung  in  geeigneter  Weise 
zu  erwirken,  dem  Lehrling  als  Ratgeber  zu  dienen  und  zur  entsprechenden  Bei- 
legung von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Meister  und  den  Angehörigen  des  Lehr- 
lings bzw.  diesem  selbst  beizutragen.  Die  Bedeutung  einer  weiblichen 
Aufsicht  über  Mädchen  (auch  durch  gutgesinnte  Private)  wäre  hiebei 
nicht  zu  übersehen. 

In  den  preußischen  Gefängnissen  und  Besserungsanstalten  hat  man  mit  großem  Erfolge  weib- 
liche Inspektorinnen  eingeführt,  da  männliche  Aufseher  nicht  die  entsprechende  Autorität  gegenüber 
verkommenen  Mädchen  aufbrachten,  welche  Männer  oft  von  ihrer  unwürdigsten  Seite  kennen  gelernt 
hatten. 

Ein  Dienst  zugunsten  der  Zuziehenden,  auch  wenn  sie  sich  nicht  an  das 
Heim  wenden,  durch  »Bahnhofmissionen«  könnte  sich  gegebenenfalls  anschließen. 

Mit  der  Beherbergung  der  Lehrstellenwerber  wäre  zugleich  die  beste  Möglich- 
keit geboten,  ihre  ärztliche  Untersuchung  vorzunehmen,  bevor  man  sie 
in  Stellen  bringt,  um  ihre  Tauglichkeit  für  bestimmte  Berufe  festzustellen. 
Namentlich  wäre  die  genaue  Untersuchung  von  Lungen,  Herz  und  Augen  von 
Belang.  Dadurch  wäre  eine  größere  Zweckmäßigkeit  der  Berufswahl  vom  Stand- 
punkte der  öffentlichen  Hygiene  angebahnt  und  auch  die  Bekämpfung  eines  früh- 
zeitigen körperlichen  Verfalles  und  insbesondre  der  Lungenschwindsucht  erleichtert, 
wenn  Leute  mit  ungünstiger  Disposition  (Nachkommen  lungensüchtiger  Eltern  und 
schwächliche  Personen)  von  staubentwickelnden  und  große  körperliche  Anstrengung 
erfordernden  Berufen  abgehalten  würden. 

Zur  Ausrüstung  Stellenbedürftiger  mit  Wäsche  und  Kleidung 
wären  private  Vereine  heranzuziehen  und  eigene  Fonds  zu  bilden.  Es  ist  häufig 
unerläßlich,  angehende  Lehrjungen  wie  ausgelernte  Stellenbewerber  mit  Wäsche 
und  Kleidern  auszustatten.  Dazu  ließen  sich  humanitäre  Frauenvereine  heranziehen, 
die  vielfach  Stoffe  (als  Reste  und  Ladenhüter)  unentgeltlich  oder  sehr  wohlfeil 
beschaffen  und  die  Kleidungsstücke  durch  wohlgesinnte  Personen  unentgeltlich 
herstellen  lassen  können.  Diese  Hilfe  würde  es  herabgekommenen  Jugendlichen 
häufig  erleichtern,  eine  Arbeit  zu  erlangen. 

Ein  Erlaß  der  preußischen  Ministerien  des  Unterrichtes,  für  Handel  und  des 
Innern  vom  24.  November  1901  22)  hat  hervorgehoben,  »daß  bis  jetzt  nur  etwa 
zehn  Prozent  der  gewerblich  tätigen  jungen  Leute  den  konfessionellen  Vereinen  an- 
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gehören,  daß  allerhöchstens  etwa  zehn  Prozent  an  den  sonst  bestehenden  Veran- 
staltungen beteiligt  sind,  und  daß  von  dem  Reste  weit  über  die  Hälfte  in  ihren 
Mußestunden  eines  Anschlusses  an  das  Elternhaus  oder  eine  sonst  geeignete 
Familie  gänzlich  entbehren«.  Das  Deutsche  Reich  zählt  aber  2'8  Millionen  er- 
werbender Jugendlicher  zwischen  14  und  18  Jahren.  Das  sind  zwei  Drittel  (65  0/0) 
aller  Personen  dieses  Alters  (4i/3  Millionen). 

In  Österreich  ist  die  Zahl  der  Jugendlichen23)  zwischen  14  und  18  Jahren 
2 Millionen ; wie  viele  davon  Erwerbende  sind,  läßt  sich  nicht  sagen,  da  bei  den 
bezüglichen  Zählungen  die  Altersjahre  nicht  auseinandergehalten  wurden.  Immerhin 
aber  kennen  wir  das  Verhältniß  bei  der  Altersklasse  zwischen  11  und  20  Jahren. 
In  dieser  Kategorie  standen  bei  uns  im  Jahre  1900:  5 1 Millionen  Personen; 
davon  waren  P4  Millionen  als  Angestellte,  Arbeiter  und  Taglöhner,  1 1/4  Millionen 
als  mithelfende  Familienglieder  und  171.000  als  Dienstboten,  mithin  2'8  Millionen 
in  dienender  Stellung  beruflich  tätig.24)  Das  Verhältnis  beträgt  hier  55  vom 
Hundert.  Auch  bei  uns  nehmen  sich  ihrer  religiös-humanitäre,  sowie  neutrale 
Vereine  an.25)  Manche  haben  vorwiegend  konfessionelle,  andre  gesellige  und 
sozialwirtschaftliche  Ziele ; man  beginnt  aber,  wie  ein  Beobachter  mit  Recht 
sagen  kann,  »einzusehen,  daß  der  strenge  kirchliche  Charakter  . . auf  die  Dauer  nicht 
aufrechterhalten  werden  kann,  daß  nur  solche  Vereinigungen  lebenskräftig  sind, 
die  den  Bedürfnissen  der  Jugend  nach  Unterhaltung  und  Erholung,  aber  auch  den 
Forderungen  der  Zeit  nach  Vertiefung  der  Allgemeinbildung  und  sozialer  Schulung 
Rechnung  tragen.«  26) 

Neuerdings  setzt  indes  in  Deutschland  wie  bei  uns  auch  eine  starke  politische 
Bewegung  ein,  indem  die  sozialdemokratische  Partei  mit  Eifer  aut  die  parteimäßige 
Ausbildung  der  Jugendlichen  hinarbeitet;  zur  Propaganda  von  Mann  zu  Mann,  durch 
Versammlungen,  Presse  und  Vereine  kommt  die  parteigemäße  Beeinflussung  und 
Schulung  durch  alle  Bildungselemente.27) 

Wenn  nun  oft  mit  Bedauern  hervorgehoben  wird,  daß  der  regsamere  Teil  der 
Lehrlinge  sich  vorzeitig  und  blindlings  der  politischen  Propaganda  zuwendet,  so 
ist  zu  betonen,  daß  dies  mit  eine  verständliche  Folge  dessen  ist,  daß  in  der 
Zeit,  »da  wir  die  weite,  unendlich  weite  Welt  der  Wirklichkeit  zum  erstenmal  mit 
dem  Bewußtsein  betrachten,  daß  auch  wir  für  unser  kleines  Wesen  darin  Platz 
und  Raum  haben«,  sie  eben  vielfach  keinerlei  andersgeartete  Anregung  für  den  innern 
Menschen  empfangen. 

Neben  dem  Jugendheim,  das  sich  als  Wohn-,  Kost-  und  auch  Erziehungsort 
darstellt,  sind  daher  Jugendhorte  erforderlich : Geselligkeitszentren,  so- 
zusagen Klubs  der  erwerbenden  Jugend,  wo  sie  sich  im  Kreise  von  Alters- 
genosssen  zusammenfindet.  Sie  sollen  ihnen  seelische  und  geistige  Erhebung 
und  Zerstreuung  bieten,  ein  Lichtpunkt  und  sozialer  Halt  sein.  Die  Jugend- 
lichen kommen  dort  nach  Feierabend  oder  sonst  in  ihrer  freien  Zeit  zu 
geselligem  Verkehr  und  Lektüre,  körperlichen  Übungen  und  Spielen,  Gesang  und 
Musik,  erheiternden  und  belehrenden  Veranstaltungen,  Diskussionen  und  Hand- 
fertigkeitskünsten zusammen. 

Das  Theaterspiel  wird  seitens  der  katholischen  Jugendvereine  in  Deutschland  und  Österreich  als 
Mittel,  Ausdrucksfähigkeit  und  Benehmen  zu  gewinnen,  geistige  Versumpfung  zu  meiden,  Vergnügen 
zu  bereiten  und  auch  Einnahmen  zu  erzielen,  eifrig  gepflegt. 
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Jugendvereine. 


Grundsätze. 


Scheidung 
innerhalb  des 
Hortes  bzw. 
Vereines. 


Im  Jugend  h o r t e ist  die  Leitung  von  den  teilnehmenden  Schützlingen  unabhängig, 
doch  sollen  sie  Gelegenheit  haben,  sich  über  alle  Vorkehrungen  stets  zu  äußern. 

Nehmen  sie  an  der  Leitung  selbst  teil  und  tragen  sie  zu  den  Erhaltungs- 
kosten einiges  bei,  so  haben  wir  den  Typus  des  Jugendvereins  vor  uns.  Hier 
sind  die  Jugendlichen  selbst  Mitglieder  und  formell  Träger  des  Vereines. 

Zweck  wie  Milieu  beider  Veranstaltungen  ist  im  übrigen  ziemlich  gleich. 

Der  Anhang  enthält  Muster  von  Satzungen  für  Vereine,  in  denen  Personen  bis  zu  18  Jahren 
Hortangehörige  und  über  18  Jahre  Vereinsmitglieder  sind  — ferner  Bestimmungen,  auf  Grund  deren 
bestehende  (Gewerbe-,  Meister-,  Gesellen-,  Arbeiter-  und  sonstige)  Vereine  oder  Gemeinden  sich 
Horte  angliedern  können. 

Nichts  von  einer  Schule,  von  einer  Kaserne  oder  von  Zwang  soll  im  Jugend- 
horte fühlbar  sein;  schroffe  Worte  sind  von  der  Leitung  zu  vermeiden; 
es  darf  nicht  gehofmeistert  sein;  die  Vereinigung  soll  eine  gute,  große  Familie 
darstellen,  in  der  sich  der  Junge  wohlfühlt,  in  die  er  heiter  und  mit  Freude  kommt. 
Daher  soll  er  wohl  geleitet  werden,  aber  keinen  Druck  der  Disziplin  em- 
pfinden. Knaben  über  14  Jahren  kann  man  in  ihrer  freien  Zeit  nicht  mehr  mit 
Erfolg  befehlen  und  an  Stelle  des  »du  mußt«  tritt  daher  zweckmäßig  das  Erörtern 
von  Ursachen  und  die  Erwägung  der  Folgen  ihres  jeweiligen  Verhaltens.  Auf  den 
richtigen  Leiter  (Obmann,  Berater,  Präses)  kommt  hier  das  meiste  an ; Classen 
verlangt  deshalb  sogar  eigens  beruflich  vorgebildete  Vereinsleiter.28)  Ihre  ein- 
sichtige und  opferbereite  Tätigkeit  ist  die  wesentlichste  Voraussetzung  des  Ge- 
deihens. Die  Jugend  will  und  soll,  wie  der  in  Hamburg  erfolgreich  tätige  Pastor 
CI.  Schultz  betont,  nicht  den  Lehrer  und  nicht  den  Pastor  sehen  oder 
fühlen.29)  Überdies  ist  der  Selbstbetätigung  und  Selbstleitung  der  Hort- 
glieder unbedingt  Raum  zu  geben.  Verfügung  über  irgendein  Lokal  genügt  also 
nicht;  die  angewiesenen  Räume  müssen  entsprechend  eingerichtet  sein;  mit  der 
Überlassung  der  Turnsäle  in  den  Schulgebäuden  wäre  daher  nicht  genug  getan, 
sondern  es  sind  mit  Bedacht  eingerichtete  Räume  zu  beschaffen.  Die  neuen  Schul- 
gebäude in  Wien  enthalten  nun  Souterrainlokale,  die  für  etwaige  künftige  Ausspeisungen 
reserviert  und  mit  einem  Herde  versehen  sind ; diese  Räume  wären  dem  jeweiligen 
Horte  des  Bezirkes  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Innerhalb  des  Hortes  bzw.  Vereins  können  sich  Sektionen  bilden,  denen  sich 
die  jungen  Leute  nach  Wunsch  angliedern  und  wo  sie  sich  selbst  regieren : Turn-, 
Sport-,  Turisten-,  Jugendspiel-,  Spar-,  Musik-  und  Vortragsabteilungen.  Vereinzelte 
Bade-  und  Erholungsausflüge  sowie  Besichtigungen  wirtschaftlicher  wie  sozial 
wichtiger  Einrichtungen  bieten  auch  ohne  festere  organisatorische  Bindung  Anlaß 
zur  Selbstbetätigung,  gegenseitigen  Anregung  und  Hilfe.  Die  Pflege  eines  Zier-  und 
Nutzgartens  würde  den  Neigungen  der  Jugendlichen  entgegenkommen  und  ein 
nützliches  Gegengewicht  gegen  die  einseitige  Werkstattarbeit  bieten;  auch  in 
bescheidenen  Höfen  läßt  sich  Blumenzucht  versuchen  und  ein  Eislaufplatz  anlegen ; 
auf  dem  Land  bietet  eine  Baumschule  und  die  Imkerei  Gelegenheit  zu  verständnis- 
voller Betätigung  und  — zu  Einnahmen  für  den  Hort. 

Innerhalb  der  Horte  wird  man  zu  einer  Scheidung  zwischen  Lehrlingen  und 
Gehilfen  bzw.  Arbeitern  geführt.  »Es  ist  nicht  gut,  daß  die  Jüngeren  mit  den 
Älteren  zusammen  im  Vereine  sind.  Die  entscheidende  Altersgrenze  in  der  Ent- 
wicklung des  jungen  Mannes  in  der  Großstadt  ist  nicht  das  14.  Jahr,  wo  er  die  Schule 
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verläßt,  sondern  das  17.  Jahr,  wo  er  Gehilfe  wird  und  Geld  verdient,  oft  schon 
recht  viel.  Die  eigentlichen  Verführungen  treten  erst  jetzt  an  ihn  heran ; die  Arbeit 
an  ihnen  muß  eine  ganz  andre  sein,  als  die  an  Knaben  von  14  bis  17  Jahren.«30) 

Diese  Scheidung  ist  ganz  natürlich:  die  Jüngern,  im  Wesen  großgewordene  Kinder, 
bedürfen  in  höherem  Maße  der  Unterhaltung  und  Bewahrung,  worin  zugleich  Er- 
ziehung steckt  — die  Altern  der  Belehrung  und  geistigen  Selbsttätigkeit  und  einer 
Erweiterung  ihres  Gesichtskreises,  unter  Hinweis  auf  die  Bedingungen  und  Um- 
stände ihres  künftigen  Lebensberufes.  Auch  ist  ihren  von  den  »Jungens«  ver- 
schiedenen Regungen  und  Strebungen  Rechnung  zu  tragen. 

So  meldet  auch  ein  besuchter  Lehrmädchenhort,  daß  die  jungen  Mädchen  von  den 
älteren  gesondert  werden.  »Den  ersteren  wird  eine  Stunde  vorgelesen  und  dann  mit  ihnen  gespielt 
bei  den  älteren  wird  mehr  Zeit  mit  Lesen  verbracht  und  etwas  ernstere  Lektüre  gewählt.«  31) 

Ob  die  erziehliche  Wirkung  der  Älteren  auf  die  Jüngeren  in  ersprießlichem 
Zusammenwirken  sich  äußert,  mag  im  einzelnen  Falle  sich  erweisen;  in  den 
meisten  Fällen  haben  die  beiden  Altersklassen  bisher  nicht  recht  zusammengestimmt. 

In  wiener  Handwerkervereinigungen  pflegt  man  sogar  Lehrlings-,  Gehilfen-  und 
Männersektionen  zu  unterscheiden,  in  welche  die  Angehörigen  mit  dem  Alter  auf- 
rücken, so  daß  sie  die  verlassene  Abteilung  nur  mehr  als  Gäste  aufsuchen  können. 

Bei  den  Älteren  bricht  bereits  eine  Standesorganisation  durch ; daher  die 
verschiedenen  Arten  von  Vereinigungen:  Gesellenvereine,  Arbeitervereine,  dann 
noch  gesondert  Vereine  der  kaufmännischen  Lehrlinge  und  Gehilfen,  auf  dem 
Lande  Burschenvereine.  In  einer  Reihe  deutscher  Garnisonsstädte  hat  man  für 
die  Jugendlichen  unter  Waffen  Horte  unter  der  Bezeichnung  »Soldatenheim« 
errichtet. 

Kerschensteiner  hat  auf  Grund  der  Erfahrungen  in  München  mit  Wärme 
auf  die  Bedeutung  freier  Jünglingsverbände  hingewiesen:  zur  Pflege  der 
Leibesübungen,  des  Sportes,  der  Jugendturnspiele  und  Wanderübungen,  als  Lese- 
kränzchen, zum  Zweck  gemeinsamer  Arbeiten  an  Unterhaltungsabenden,  zur 
Bildung  von  Jugendkompagnien  als  freiwillige  Sanitäts-  und  Feuerwehren  — 
und  hat  klug  betont,  daß  dabei  die  Ordnung  der  Angelegenheiten  bei  aller  Vor- 
sicht und  Überwachung  aus  der  Ferne  so  viel  als  möglich  in  die  Hände  der  jungen 
Leute  selbst  zu  legen  sei,  »damit  sie  frühzeitig  lernen,  für  einander  zu  sorgen  und 
Opfer  zu  bringen«.  In  ähnlichem  Sinne  werden  vielleicht  auch  die  in  mehreren 
Staaten  militärisch  organisierten  Spiel-  und  Turnvereine  oder  »Knabenhorte«  für 
Schulpflichtige  wirken,  denen  sich  allmählich  Abteilungen  für  die  schulentlassene, 
erwerbende  Jugend  (»Jugendwehren«)  anschließen.  Die  Bedeutung  dieser  Seite 
der  Jugendbildung  vom  militärischen  Gesichtspunkte  ist  in  der  österreichischen 
Mittelschulenquete  1908  von  berufener  Seite  betont  worden.32) 

Kerschensteiner  hat  auch  mit  Nachdruck  auf  die  schweizer  und  fran-  Lebens*  und 
zösischen  Tendenzen  hingewiesen,  aus  der  Schule  eine  »Erziehungsstätte  für  staats-  BürSerkunde 
bürgerliche  Tugenden«  zu  machen. 

In  der  Kunst-  und  Handwerkerschule  zu  Bern  ist  bereits  vor  12  Jahren 
ein  Kurs  über  Vaterlandskunde  eingeführt  worden.  Neben  gelegentlicher  Wieder- 
holung aus  der  politischen  Geschichte  erstreckt  er  sich  auf  Betrachtungen  über 
den  Gemeinde-,  Kantons-  und  Bundeshaushalt,  über  die  Tätigkeit  der  gesetz- 
gebenden, verwaltenden  und  richterlichen  Behörden,  über  die  Rechte  und  Pflichten 
des  schweizer  Bürgers,  über  die  Produktionsfähigkeit  des  Landes,  über  dessen 
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Allgemein  zu- 
gängliche  Ver- 
anstaltungen. 
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Dienstboten' 

schulen. 

GesundheitS' 

kontrolle. 


Körper' 

Übungen. 


Gewerbe  und  Industrie  und  die  Handelsbeziehungen  zum  Auslande.  In  München 
wird  das  »Lebens-  und  Bürgerkunde«  genannt.  »Die  Lebenskunde  knüpft 
an  die  Hygiene  der  Werkstatt  und  die  Hygiene  der  Arbeit  an  und  erweitert 
sich  zur  allgemeinen  Gesundheitslehre«.  »Unsere  Bürgerkunde  aber  möchte 
ich  als  eine  Art  Kulturgeschichte  betrachten,  die  aus  der  Geschichte  desjenigen 
Berufes  herauswächst,  dem  der  Knabe  angehört.«  »Auf  diesem  historischen 
Wege,  der  die  immer  größer  werdende  Abhängigkeit  und  Verknüpfung  der 
Menschen  und  Berufsgruppen  schrittweise  aufdeckt  und  die  allmähliche  Verflech- 
tung der  Interessen  aller  Berufe,  Völker  und  Staaten  vor  Augen  führt,  lernt  der 
Schüler  am  besten  die  Grenzen  seines  berechtigten  Egoismus  erkennen,  und  die 
Aufgaben,  welche  dem  Staate  zufallen,  das  Recht  jedes  einzelnen  zu  schützen, 
begreifen.«  33)  Diese  Erziehung  könnte  bei  dem  wachsenden  politischen  Interesse 
des  Volkes  wohl  auch  in  freien  Kursen  außerhalb  der  Schule  vermittelt  werden. 

Ist  doch,  neben  diesen  Horten  oder  im  Zusammenhänge  mit  ihnen,  auch  die 
möglichst  umfassende  Einführung  entsprechender  Sonntagsveranstaltungen 
belehrender  und  unterhaltender  Art  erforderlich,  zu  denen  jeder  Zutritt  hat, 
ohne  einer  Organisation  anzugehören.  Die  bezüglichen  Vorträge  — aus  dem  Gebiete 
der  Kulturgeschichte,  der  Heimatskunde,  der  Naturbeschreibung  und  Naturerkenntnis, 
der  Gesundheitspflege,  der  Technik,  der  Rechtsordnung,  der  wirtschaftlichen  Vorgänge, 
der  allgemeinen  Geschichte  oder  der  Biographie  einzelner  Persönlichkeiten  — sowie 
Darbietungen  literarischer  und  musikalischer  Art  müßten  allgemein  zugänglich  und 
den  Interessen  der  erwerbenden  Jugend  besonders  angepaßt  sein.  Die  Räume  hiefür 
wären  seitens  der  Gemeinden  in  Schulen  (Zeichen-  und  Turnsäle)  beizustellen  und  die 
Mitwirkung  privater  Vereine  bei  der  Durchführung  der  Veranstaltungen  zu  sichern.34) 

Für  Lehrmädchen  und  jugendliche  Arbeiterinnen  wären  im  besondern  Koch- 
und  Haushaltungskurse  sowie  richtige  Dienstbotenschulen  zu  errichten. 

Diese  gesellschaftliche  Pflege  wäre  durch  eine  fortlaufende,  vertragsmäßig  zu 
sichernde  gesundheitliche  Kontrolle  oder  doch  zumindest  durch  Ermög- 
lichung einer  diskreten  ärztlichen  Beratung  zu  ergänzen.  Zahllose  Jugendliche 
siechen  dahin,  bevor  sie  ein  Krankenkassen-Ambulatorium  oder  eine  öffentliche 
Krankenanstalt  aufsuchen.  Auch  sind  in  dieser  Hinsicht  viele  Meister  unbedacht 
und  sorglos.  Dabei  fordern  Lungenschwindsucht,  Geschlechtskrankheiten,  Er- 
schöpfungszustände, psychische  Depressionen  und  der  Alkoholismus  beständig 
zahllose  Opfer. 

Eine  Kontrolle  über  sexuelle  Krankheiten  wäre  besonders  geboten,  zumal  erkrankte  Burschen 
wieder  kleine  Mädchen  verseuchen,  da  es  eine  populäre  Vorstellung  ist,  daß  der  Verkehr  mit  einem 
»reinen«  Kinde  Geschlechtskrankheiten  heile. 

Dem  Rauchen  der  Jugendlichen  und  der  Verabreichung  von  Alkohol 
an  sie  wäre  allgemein  und  nachhaltig  entgegenzuwirken. 

Das  englische  Kinderschutzgesetz  (Childrens  Act,  1908)  trifft  eine  Reihe  von  Vorschriften,  um 
das  Rauchen  von  Jugendlichen  unter  16  Jahren,  die  Anwesenheit  von  Kindern  unter  14  in  Schank- 
stätten und  die  Verabreichung  von  Alkohol  an  Kinder  unter  5 Jahren  zu  verhindern.35)  Desgleichen 
enthält  die  österreichische  Regierungsvorlage  über  die  Strafbehandlung  der  Jugendlichen  Schutzmaßregeln 
gegen  die  alkoholische  Gefährdung  Unmündiger.36) 

In  diesem  Zusammenhänge  ist  ein  Wort  über  die  körperlichen  Übungen 
zu  sagen.  Obwohl  die  jugendlichen  Arbeiter  tagsüber  Mühen  genug  haben,  hat 
körperliche  Übung  in  Spiel  und  Sport  besondre  Bedeutung  für  sie.  Einmal 
üben  sich  dadurch  andre  Muskelpartien  als  jene,  welche  die  einseitige  berufliche 
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Anstrengung  in  Anspruch  nimmt,  sodann  weckt  das  Laufen,  Springen,  Ball- 
schlagen usw.  auch  ein  körperliches  Behagen,  löst  die  Fähigkeit  rascheren 
Erfassens  aus,  schärft  den  Blick,  entfaltet  Geistesgegenwart  und  körperliches 
Geschick,  lehrt  Selbstzucht  und  Disziplin  und  hebt  sogar  das  soziale  Empfinden, 
indem  es  augenfällig  macht,  daß  der  Trinker  seine  Erfolge  und  damit  seine  Riege 
schädigt,  der  Raucher  den  Genossen  die  Luft  verdirbt,  u.  dgl.  Die  Körperpflege, 
die  zur  Abwehr  unserer  raschen  körperlichen  Abnutzung  allgemein  gefordert  wird, 
hat  sich  daher  auch  auf  die  Jugendlichen  zu  erstrecken. 

Seitens  der  Arbeiter  wird  verlangt,  daß  es  verboten  werde,  den  Lehrlingen 
ein  bestimmtes  Wochenpensum  mit  dem  Beifügen  zu  stellen,  daß  ihre  Leistung 
darüber  hinaus  bezahlt  wird.  Dadurch  werden  die  Lehrlinge  veranlaßt,  sich  zu 
überarbeiten,  da  die  Aussicht  auf  Entlohnung  des  Überpensums  sie  lockt.  Ander- 
seits wird  das  auf  diesem  Wege  am  Samstag  erhaltene  Geld  am  Sonntag  in 
zweckwidrigster  Weise,  in  gesundheitzerstörenden  Genüssen  verbraucht.  Dies  sei 
eine  wichtige  Ursache  der  körperlichen  und  moralischen  Verderbnis. 

Viele  gesundheitliche  Nachteile  sind  die  Folgen  langwieriger  Mißstände. 

Manche  Berufkrankheiten  brechen  nur  im  Falle  bestimmter  Dispositionen  aus 
und  vermögen  auszuheilen,  wenn  sie  beizeiten  Beachtung  finden  und  Aufenthalt 
in  entsprechend  gesunder  Umgebung  ermöglicht  wird.  Nach  dieser  Richtung 
wären  präventive  Leistungen  der  Krankenkassen  wie  wohlhabenderer  Unter- 
nehmer zu  veranlassen,  zumal  ein  Berufswechsel  durch  den  Befähigungs- 
nachweis erschwert  wird.  Die  Bedeutung  sommerlicher  Erholungsstätten 
und  allgemeiner  zwei  wöchentlicher  Urlaube  wäre  nicht  zu  übersehen;  in- 
solange  sie  aber  nicht  genügend  verallgemeinert  werden  können,  wäre  zumindest 
Rekonvaleszenten  entsprechende  Erholungsgelegenheit  zu  schaffen. 

Die  gesundheitliche  Kontrolle  ergäbe  zugleich  eine  sittliche  Aufsicht  über  die 
Verhältnisse  im  Heime  des  Lehrherrn.  Diese  Aufsicht  würde  eine  Hemmung 
gewissenloser  Lehrherren  bewirken,  wenn  man  in  der  Folge  Alkoholikern  wie 
sittlich  disqualifizierten  Personen  die  Lehrlingshaltung  untersagte. 

Die  Ausgestaltung  des  Sparwesens  ist  gleichfalls  zu  fördern.  Ein-  Sparwesen, 
schlägige  Einrichtungen  besitzen  im  Auslande  größere  Fabriken  wie  Handelshäuser, 

Schulen  und  Jugendvereine.  Auch  bei  uns  haben  Horte  aller  Art  mitunter  Spar- 
abteilungen ; dort  können,  an  jedem  Besuchstage,  unter  Betätigung  der  Ordner, 

Einlagen  gemacht  werden,  die  in  Sparverzeichnissen  bestätigt  und  bei  Erreichung 
des  Betrages  von  einer  Krone  in  Sparkassenbücher  der  Einleger  übertragen 
werden.  Diese  Bücher  verwahrt  die  Vereinsleitung  und  gestattet  eine  Ent- 
nahme nur  beim  Nachweise  eines  ernsthaften  Bedarfes.  Dieser  Sparbetrieb 
könnte  durch  eine  Tontinen-  oder  zumindest  durch  eine  Prämienkombination 
belebt  werden.  So  hat  die  Mährische  Landesversicherungsanstalt  für  Lehrlinge 
die  Versicherung  kleiner  Kapitalien  eingeführt,  die  mit  dem  30.  Lebensjahre,  als 
dem  voraussichtlichen  Zeitpunkte  ihrer  selbständigen  Niederlassung,  fällig  werden. 

Ähnliches  geschieht  in  Großbetrieben  und  in  der  französischen  Schülerversicherung. 

Im  Juli  1908  waren  auf  diese  Weise  in  Frankreich  400.000  Knaben  und  350.000 
Mädchen  vermöge  Einzahlungen  von  10  Hellern  in  der  Woche  mit  Staatsunter- 
stützung für  Altersrenten  versichert.  Analoge  Einrichtungen  hat  der  Kanton 
Waadt.37)  In  Böhmen  versucht  der  »Deutsche  Gewerbehilfsverein  für  Böhmen«  in 
Prag  das  Interesse  für  eine  Altersversicherung  zu  wecken. 
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Rechtschutz. 


Lydia  v.  Wolfring  bemerkt,  daß  in  der  Schweiz  gegen  die  Einführung  der  Sparkassebücher  für 
Schulkinder  seitens  einer  politischen  Partei  Einwand  erhoben  wurde;  »diese  Gegner  wollten  den 
kapitalistischen  Tendenzen  steuern  und  die  Kinder  nicht  an  den  Gedanken  des  Bestes  gewöhnen! 
Allein,  eine  vernünftige  Verteilung  des  Einkommens  mit  Bezug  auf  die  relative  Bedeutung  der  Bedürf- 
nisse und  auf  die  Zeit,  in  der  sie  beansprucht  werden,  ist  für  jeden  wichtig,  besonders  aber  für 
Proletarierkinder,  deren  Familien  zum  Teil  durch  eigene  Sorglosigkeit  ins  Unglück  gestürzt  werden. 
Wir  haben  ihnen  daher  einzuschärfen,  daß  jeder  Bürger  in  erster  Linie  auf  die  eigene  Tüchtigkeit  und 
Kraft  angewiesen  ist,  daß  der  von  seinen  Arbeitsleistungen  sich  eventuell  ergebende  Überschuß,  der 
für  seinen  Lebensunterhalt  nicht  unumgänglich  erforderlich  ist,  sorgfältig  aufbewahrt  und  nicht  sorglos 
vergeudet  werden  darf  und  daß  Sparsamkeit  und  Genügsamkeit  in  den  Lebensbedürfnissen  allein  die 
Möglichkeit  geben  werden,  sich  in  kritischen  Momenten  unabhängig  von  Dritten  hinaufzuhelfen.« 

»Sinnlose  Verschwendung  der  Besitzlosen,  der  Männer  in  Vergnügungslokalen  bei  Trank  und 
Spiel,  wo  oft  der  karge  Verdienst  einer  Woche  vergeudet  wird,  der  Frauen  und  Mädchen  durch  sinn- 
losen Putz,  wenn  sie  viele  Wochen  darben,  um  sich  ein  Modekleidungsstück  anzuschaffen,  das  in  voller 
Disharmonie  zu  allem  übrigen  steht,  richten  die  Familie  zugrunde.«  38) 

Kerschensteiner  erwähnt  die  Bildung  einer  Hilfskasse  der  Zöglinge  an  der  münchener 
Tapezierer-Fachschule.  Ein  Lehrling  hatte  für  einen  zerschlagenen  Spiegel  Schadenersatz  zu 
leisten.  »Der  Fall  wurde  in  der  Schule  besprochen.  Man  beschloß  eine  Kasse  auf  Gegenseitigkeit  zu 
gründen,  in  die  jeder  Schüler  von  da  ab  jede  Woche  einen  Pfennig  bezahlte.  Diese  Unterstützungs- 
kasse wird  von  den  Schülern  verwaltet;  jede  Klasse  wählt  ein  Mitglied  ins  Kuratorium.  Und  wenn 
nun  einem  Tapeziererlehrling  etwas  passiert,  sei  es  in  der  Lehre,  sei  es  auf  der  Straße,  sei  es,  daß  er 
sonst  in  irgendeine  Not  kommt,  dann  treten  die  sieben  oder  acht  Leute  zusammen  und  beraten:  liegt 
hier  ein  Fall  vor,  bei  dem  die  Unterstützungskasse  eintreten  soll?  Dem  Beschlüsse  entsprechend  wird 
gehandelt.«®) 

Sparen  lernen,  wie  das  Selbstgefühl,  das  ein  kleiner  Besitz  gewährt,  haben 
soziale  Bedeutung.  Ein  erfahrener  Jugendpfleger  betonte  mir  gegenüber  eindring- 
lich die  ethische  Bedeutung  des  Sparsinns,  der  den  Leuten  in  ihrem  fernem 
Leben  tausendfach  Nutzen  bringe,  Opfersinn,  Selbstüberwindung,  Mäßigkeit  und 
Charakterfestigkeit  bilde,  Genügsamkeit  und  Zufriedenheit  lehre,  sowie  selbst  die 
körperliche  Gesundheit  fördere  und  Laster  fernhalte. 

So  sollten  denn  auch  die  wohlgesinnten  Arbeitgeber  nach  dieser  Richtung 
wirken.  Ohne  die  Knaben  durch  die  Abnahme  der  Trinkgelder  mißmutig  zu 
machen  oder  sie  in  die  Gefahr  einer  widerrechtlichen  Entziehung  zu  bringen,  wäre 
dem  entgegenzuwirken,  daß  diese  Gelder  vernascht  oder  verraucht  werden.  Und 
dazu  dient  die  Schulsparkasse,  die  in  Deutschland  durch  eine  eigene  freie  Or- 
ganisation gefördert  wird,  und  unsere  Postsparkasse,  an  deren  Benützung  die 
Jugendlichen  gewöhnt  werden  sollen.  Fabrikanten  können  für  diesen  Zweck  einen 
Teil  des  Lohnes  auf  Grund  der  Arbeitsordnung  zurückbehalten ; Handwerks- 
meister und  sonstige  Jugendhelfer  können  aber  ihrerseits  nach  dieser  Richtung 
wirken.  Eine  1882  von  der  Handelskammer  in  Lüdenscheid  (Westfalen)  eingeführte 
Jugendsparkasse  mit  Sparzwang  wurde  allerdings  dieses  Zwangmittels  leider 
wieder  entkleidet,40)  allein  nach  den  Erhebungen  des  Deutschen  Vereines  für 
Jugendsparkassen  bestanden  in  Deutschland  immerhin  bereits  im  Jahre  1903 
4520  Jugend-,  Konfirmanden-,  Kinder-,  Pfennig-  und  Schulsparkassen. 

Der  Jugenddienst  umfaßt  notwendig  eine  gelegentliche  Rechtsbelehrung. 

Sorgen  auch  das  Strafrecht  und  die  Gewerbeordnung  für  den  Schutz  der 
Person  des  Jugendlichen,  so  ist  doch  dieser  Schutz  in  Wirklichkeit  vielfach 
illusorisch,  wenn  man  nicht  seine  Rechte  nachdrücklich  vertritt.  41)  Und  das  gleiche 
ist  auch  auf  dem  Gebiete  des  Zivilrechtes  erforderlich.  Zur  Verfolgung  von 
Alimentenansprüchen,  sonstigen  Privatrechten  und  eines  allfälligen  strafrechtlichen 
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Schutzes  des  Jugendlichen  wären  in  größeren  Städten,  unter  der  Leitung  rechts- 
kundiger Personen,  Rechtsauskunft s-  und  Streitschlichtungsstellen 
einzurichten ; stehen  doch  die  Jugendlichen  in  fremden  Städten  oft  ohne  berufene 
Vertreter  da,  rechtsunkundig,  unerfahren,  Mißbräuchen  ausgesetzt.  Daher  ist 
schutzbedürftigen  Jugendlichen  unentgeltlich  Rechtsbeistand  in  Form  von  Aus- 
kunft, Beratung  und  Vertretung  zu  gewähren  und  dabei  die  außergerichtliche  Bei- 
legung von  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  oder  ihren  gesetzlichen  Vertretern  und 
den  ihre  Rechte  verkürzenden  Personen  anzustreben. 

Ein  Beweis  der  praktischen  Notwendigkeit  eines  solchen  Beistandes  ist,  daß 
seitens  der  Arbeiterschaft  für  die  genossenschaftlichen  Gehilfenobmänner  bzw.  ihre 
Stellvertreter  die  Befugnis  gefordert  wird,  Lehrlinge  vor  dem  Gewerbegerichte 
zu  vertreten,  wenn  sie  der  gesetzlichen  Vertreter  entbehren  und  sich  an  die 
genossenschaftlichen  Gehilfenausschüsse  um  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  wenden. 

Demgegenüber  wäre  die  Schaffung  behördlicher,  d.  i.  städtischer  Recht- 
schutzstellen in  Erwägung  zu  ziehen.  Da  ließe  sich  in  den  gemeindlichen 
Bezirksämtern  ein  Referent  mit  der  Entgegennahme  und  Prüfung  der  Angaben 
und  Beratung  der  Jugendlichen  betrauen  und  die  weitere  Verfolgung  der  Fälle 
hätte  die  öffentliche  Rechtschutz-  und  Streitschlichtungskanzlei  zu  übernehmen. 

Da  ferner  Vormünder  für  jugendliche  Arbeiter  schwer  zu  beschaffen,  meist 
auch  ungebildete  und  durch  eigene  Sorgen  belastete  Personen  sind,  die  sich 
sehr  wenig  um  ihre  Mündel  umsehen,  hätte  diese  Stelle  gegebenenfalls 
(eventuell  unter  Fieranziehung  der  Waisenräte)  für  die  Übertragung  der  Vor- 
mundschaft an  geeignete,  unter  Umständen  dafür  entlohnte  Personen  oder 
Anstalten  zu  sorgen  und  im  Bedarfsfälle  selbst  eine  Berufsvormundschaft 
über  bestimmte  Jugendliche  zu  üben. 

Die  städtischen  Kinderschutzämter  in  Zürich  und  in  Mähr. -Ostrau 
zeigen,  daß  es  in  solchen  Dingen  nur  des  Entschlusses  bedarf!42) 

Doch  könnten  moderne  Großstädte  auch,  gemeinsam  mit  den  interessierten 
Vereinen,  in  den  Arbeiterbezirken  »Häuser  der  Jugend«  einrichten,  d.  i.  Volks- 
häuser, worin  der  soziale  Dienst  für  die  Kindheit  und  Jugend  sich  zentralisieren 
würde.  Krippen  für  die  brustenwöhnten  Säuglinge,  Kindergärten  für  größere  Kinder, 
Erholungsstätten  und  Arbeitsplätze  für  Schulkinder,  ferner  klubähnliche  Heime  für  die 
erwerbende  Jugend  fänden  darin  Platz.  Schulkinder  könnten  dort  — der  Straße 
und  ihren  Einflüssen  entzogen  — unter  liebevoller  Aufsicht  ihren  Arbeiten  ob- 
liegen und  im  Freien  sich  betätigen,  eventuell  auch  an  Gartenarbeiten  sich  be- 
teiligen; die  erwerbende  Jugend  aber  würde  durch  Horte  von  der  Straße  und 
vom  Gasthausleben  abgelenkt  und  damit  Schädigungen  und  Verführungen  ent- 
zogen werden.  Diese  Einrichtungen  wären  von  allgemeinerer  sozialer  Bedeutung 
als  die  zum  Teil  ähnliche  Zwecke  verfolgenden  bereits  mehrfach  verbreiteten 
Volksheime  (Settlements). 

Gegen  die  Empfehlung  all  dieser  Einrichtungen  wird  man  vielleicht  einwenden, 
daß  die  Grundlage  des  Wohlergehens  des  Lehrlings  wie  des  jugendlichen  Arbeiters 
der  Wohlstand  des  Meisters  sei  und  daß  daher  die  gewerbe-  und  handels- 
politische Fürsorge  des  Staates  für  den  Meister  in  den  Vordergrund  zu  stellen 
wäre;  dagegen  werden  andre  alles  für  unwesentlich  erklären,  was  nicht  gesetz- 
licher Schutz  des  Jugendlichen  ist  gegen  Lehrlingszüchterei  und  Lehrlingsaus- 
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niitzung.  Solche  Einwendungen  haben  ihren  Kern  von  Wahrheit!  Der  Meister 
muß  auch  bestehen  können  — aber  der  Meisterstand  von  morgen  muß  seiner- 
seits für  seinen  Beruf  Widerstandskraft  mitbringen.  Der  Erreichung  dieses  Zieles 
dient  die  mit  dem  Jugendheim  und  dem  Jugendhort  zu  verbindende  Fürsorge  für 
die  richtige  Berufswahl,  die  entsprechende  Stellenvermittlung,  fortlaufende  Aufsicht, 
Gesundheitskontrolle  und  Rechtsberatung. 

Die  gehörige  berufliche  und  soziale  Pflege  der  Jugendlichen  würde  ihre 
entsprechende  Ausbildung  gewährleisten  und  die  Voraussetzung  ihrer  künftigen 
gewerblichen  Leistung  wie  gesellschaftlichen  Haltung  begründen.  (Anstalten  für 
nicht  vollsinnige  Jugendliche  übernehmen  eine  derartige  Pflege  ihrer 
Schutzbefohlenen  schon  heut  und  böten  mit  ihren  Einrichtungen  nach  mancher 
Hinsicht  ein  Vorbild.) 

Nach  diesen  Maßnahmen  bliebe  immerhin  noch  manches  die  Sorge 
späterer  Zeit.  So  die  Einführung  zweckmäßiger  Arbeitsbücher, 
welche  auch  verläßliche  sachliche  Angaben  über  die  persönlichen  Verhältnisse, 
Schulbesuch,  körperliche  Tauglichkeit,  Lehrgang,  Ursachen  des  Wechsels  der 
Lehr-  und  Arbeitsstellen  sowie  eine  genaue  Belehrung  der  Jugendlichen  über 
ihre  gesetzlichen  Rechte  enthielten. 

Um  die  Beteiligten  vor  Racheakten  zu  schützen,  hätten  die  Lehrmeister  oder 
Arbeitgeber  jeden  Stellenwechsel  in  einfachen  Zeugnissen  zu  bestätigen ; nur 
Behörden  wären  berechtigt,  einen  Auszug  hievon  (gleichwie  den  Lehrvertrag) 
in  die  Arbeitsbücher  einzutragen.  Im  Falle  eines  Mißbrauches  wäre  ein  amtliches 
Duplikat  des  Arbeitsbuches  anzufertigen. 

Die  Überweisung  von  Jugendlichen,  die  für  das  Werkstattleben  ungeeignet 
sind,  an  die  Landwirtschaft  wäre  anzustreben,  um  sie  womöglich  in  ländliche 
Berufe  zu  überführen,  desgleichen,  um  eine  zeitweilige  Betätigung  Jugendlicher 
in  der  Landwirtschaft  zu  Zwecken  der  Erholung  zu  befördern. 

Die  Erhebung  der  einschlägigen  Verhältnisse  wäre  zu  veranlassen 
und  die  Ausarbeitung  geeigneter  gesetzlicher  Vorschriften  zu  ihrer  Besse- 
rung, unter  ständiger  Verfolgung  der  Verhältnisse  im  Auslande,  systematisch  in 
Angriff  zu  nehmen. 

Die  Förderung  der  Jugendheime,  der  Jugendhorte,  der  Sonntag- 
nachmittags-Veranstaltungen  sowie  die  Organisierung  eines  entsprechenden 
Arbeitsnachweises  bilden  aber  die  dringendsten  Aufgaben  einer  ein- 
schlägigen öffentlichen  Wohlfahrtspflege. 

Daher  wäre  das  Interesse  wie  die  Beteiligung  der  gewerblichen  Unternehmer 
an  bezüglichen  Einrichtungen  — die  zunächst  in  Landeshauptstädten  und  In- 
dustrieorten ins  Leben  zu  rufen  wären  — seitens  der  Verwaltung  zu  beleben ; 
dazu  hätten  Genossenschafts -Instruktoren,  Genossenschaftsverbände,  Landes- 
gewerberäte, Gewerbevereine  wie  Fachschulleitungen  beizutragen. 

Bestehende  oder  entstehende  Privatanstalten  aber  wären  aus  öffentlichen 
Mitteln  zu  fördern : seitens  Gemeinden  durch  Beistellung  entsprechender  Räume, 
seitens  des  Landes  und  des  Staates  durch  Subventionen.  (Das  k.  k.  Ministerium  für 
öffentliche  Arbeiten  erteilt  entsprechend  geleiteten  Horten  der  erwerbenden  Jugend 
Errichtungs-  und  Erhaltungsbeiträge ; manch  eine  Handels-  und  Gewerbekammer 
und  das  Land  Böhmen  folgen  diesem  Beispiele.)  Dabei  könnte  man  einschlägige 
Anstalten,  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Eigenart  und  Selbständigkeit,  immerhin  der 
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Inspektion  und  einer  wohlwollenden  Anleitung  der  öffentlichen  Verwaltung  unter- 
ziehen. 

Neben  den  persönlichen  Leistungen  in  Jugendheimen,  Horten  und  ähnlichen 
sozialen  Einrichtungen  spielen  zwar  die  materiellen  Aufwendungen  eine  neben- 
sächlichere Rolle,  doch  sind  ähnliche  Anstalten  erfahrungsgemäß  finanziell  schwach 
fundiert  und  stehen  einer  sozusagen  unbegrenzten  Aufgabe  gegenüber,  so  daß  eine 
Zubuße  aus  öffentlichen  Mitteln  ihre  Kräftigung  und  entsprechende  Verbreitung 
erheblich  fördern  dürfte. 

Um  die  Schaffung  derartiger  Einrichtungen  und  ein  gemeinsames  Vor- 
gehen der  Anstalten  verwandter  Tendenz  nach  Möglichkeit  zu  befördern,  wäre 
eine  organische  Zusammenfassung  der  Jugendschutzaktionen  wichtig. 
Jene,  die  bereits  tätig  sind,  und  diejenigen,  die  berufen  erscheinen,  tätig  zu  werden, 
wären  in  einen  Gesamtausschuß  zu  vereinigen.  Dadurch  ließen  sich  neue  Kräfte 
für  die  gemeinsame  Aufgabe  gewinnen.  Wennauch  das  charitative  Vereins- 
wesen manchen  Mängeln  abhilft,  so  verursacht  gleichwohl  die  vielfach  parallele 
Tätigkeit  verschiedener  Vereine  eine  nicht  unerhebliche  Kraftverschwendung, 
und  es  bestehen,  trotz  aller  privaten  Bemühungen,  noch  wichtige  Lücken.  Durch 
die  Zusammenfassung  und  Leitung  der  bislang  zersplitterten  Kräfte  und  Vereine 
wären  daher  auch  schöpferisch  neue  Anregungen  und  Wirkungen  zu  erzielen. 

Im  Lande  Salzburg,  in  Oberösterreich,  Böhmen,  Steiermark  und  Kiirnten  sind  bereits  »Landes- 
fürsorgekommissionen für  die  erwerbende  Jugend«  errichtet  worden,  in  denen  Männer  und  Frauen  des 
praktischen  Lebens  Sitz  und  Stimme  finden.  In  derartigen  Körperschaften  finden  sich  Vertreter  der 
Regierung,  der  Städte,  der  Handelskammer,  der  Sparkassen,  des  staatlichen  Gewerbeförderungsinstitutes, 
der  Gewerbegenossenschaftsverbände  und  der  Schulbehörden  zu  einer  voraussichtlich  wirksamen  und 
ersprießlichen  Tätigkeit  zusammen. 

Diese  Landeskommissionen  sind  als  Organe  der  Propaganda,  Anleitung,  Beratung  und  Beihilfe 
gedacht.  Sie  sollen  die  gemeinsamen  Interessen  der  im  Lande  bestehenden  Jugendorganisationen  wahr- 
nehmen, Flugblätter,  Musterstatuten,  Mitgliedsbücher,  Formulare  u.  dgl.  für  alle  gemeinsam  herstellen, 
Geräte  und  Utensilien  ausproben,  Wander-Ratgeber  und  Vortragende  beistellen,  Sonntagszusammen- 
künfte allgemeiner  Art  veranstalten  und  die  Bildung  von  Jugendhorten  und  Jugendheimen  veianlassen. 
Sie  beantragen  bei  der  Regierung  Subventionen  für  einzelne  Jugendeinrichtungen  und  trachten,  für  sie 
auch  bei  Land,  Stadt,  Handelskammer  und  Sparkasse  neue  Geldquellen  zu  eröffnen. 

Die  seit  1909  in  Vorarlberg  entstandenen  Jugendhorte  bilden  einen  »Hortverband«,  der  für  ihre 
gemeinsamen  Interessen  sorgt. 

Eine  Tendenz  zur  Verbandsbildung  bricht  sich  auch  in  der  Schweiz  sowie  in  Deutschland  Bahn. 

Gemeinsame  Veranstaltungen  voneinander  sonst  unabhängiger  Vereine  sind 
auch  im  selben  Orte  ebenso  möglich,  wie  die  gemeinschaftliche  Be- 
gründung von  Jugendhorten,  Heimen  usw.  seitens  verschiedener  am  gleichen 
Ort  bestehender  Körperschaften  und  Vereine.  Anstatt  mit  einander  zu  rivalisieren, 
können  sie  ferner  zusammenzuwirken  : zur  Schaffung  einer  Stellenvermittlung  wie  eines 
Wohnungsnachweises,  zur  Beratung  in  Berufs-  und  Rechtsangelegenheiten,  zur  Arbeits- 
losenfürsorge, zur  Förderung  des  Sparwesens,  zur  Beschaffung  gemeinsamer  Spiel- 
und  Sportplätze,  sogar  zum  Bau  gemeinsamer  Vereinshäuser,  dann  zur  gemein- 
samen Bekämpfung  schädlicher  Erscheinungen  wie  zur  Erhebung  gemeinsamer 
Forderungen  an  Gesetzgebung  und  Verwaltung.  Fühlung  der  ortsansäßigen  Vereine 
untereinander  kann  auch  die  Beschaffung  von  Formularen,  Spielsachen,  Turn- 
geräten und  Sportausrüstungen  erleichtern  und  zu  gelegentlichen  gemeinschaftlichen 
Veranstaltungen  führen.  Pieper  hat  sogar  empfohlen,  die  eigenen  Wohlfahrtsein- 
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richtungen  allgemein  zugänglich  zu  machen,  also  Gäste  beständig  zuzulassen, 
und  in  die  Leitung  des  eigenen  Vereines  auch  Leiter  der  fremden  Vereine  als 
Beiräte  aufzunehmen.43) 

Fürsorge  für  die  erwerbende  Jugend  ist  gesellschaftlich  wichtiger,  als  Sorge 
für  die  leistungsunfähig  Gewordenen,  und  daß  sich  das  Interesse  der  Öffentlichkeit 
ihr  zuwendet,  entspricht  nur  jener  kräftigen  Äußerung  der  gesellschaftlichen 
Solidarität,  die  wir  in  einer  erhöhten  Fürsorge  für  die  Jugend 
allenthalben  erleben.  Gesteigertes  Empfinden  dafür,  daß  die  Zukunft 
in  der  Jugend  liegt,  hat  die  körperliche  Kultur  aller  Jugendlichen  — die 
soziale  Rettung  der  von  Verwahrlosung  bedrohten  und  schutzbedürftigen 
Kinder  — die  soziale  Hilfe  für  die  Erwerbstätigen  in  der  Zeit  zwischen 
Schulmündigkeit  und  Militärdienst  zur  Erörterung  gestellt  und  eine  Pflege 
der  landwirtschaftlichen  Jugend  in  Burschen-  und  Mägdevereinen  auf  dem 
Lande  bewirkt.  44)  Dieses  allgemeine  Interesse  an  der  Jugend  ist  eine  der  er- 
hebendsten sozialen  Erscheinungen  der  Gegenwart.  Dabei  tritt  charakteristischer- 
weise die  Sorge  für  die  gefährdeten  normalen  Individuen  (gegenüber  degenerierten, 
nicht-vollsinnigen  und  verkrüppelten)  zum  Schutze  gegen  ihre  wirtschaftliche, 
körperliche  und  geistige  Verwahrlosung  vergleichsweise  stärker  hervor  als  bisher. 

Dieser  Schutz  kann  im  besondern  erwerbenden  Jugendlichen  werden:  durch 
die  Erleichterung  einer  zweckmäßigen  Berufswahl  wie  der  Erlangung  ent- 
sprechender Arbeitsstellen,  durch  die  Fürsorge  für  das  leibliche  und  geistige 
Wohl  der  bereits  in  Lehr- und  Arbeitsstellen  Gelangten,  durch  den  Schutz  ihrer 
häufig  mißachteten  Rechte  und  durch  die  Sorge  für  ihre  geeignete  fachliche 
Ausbildung. 

Nach  allen  diesen  Richtungen  kann  zum  Teil  die  Gesetzgebung  Vor- 
sorgen; doch  ist  daneben  auch  die  Bahn  einer  großzügigen  verwaltenden 
Sozialpolitik  zu  betreten. 


□ 
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die  schulentlassene  Jugend  in  den  »Schriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen«, 
Nr.  19,  Berlin  1900,  S.  110  bis  137;  Suck,  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend,  im  Handbuch 
der  Hygiene  von  Weyl,  4.  Supplementband,  Jena  1904,  S.  479. 

22)  Ministerialblatt  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung  vom  5.  Dezember  1901. 

23)  Österr.  Statist.  Jahrbuch,  1907,  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1900. 

24)  Ergebnisse  der  Berufsstatistik;  Österr.  Statistik,  Bd.  66;  Wien  1904,  S.  57. 

25)  Vgl.  über  die  konfessionellen  Jugendvereine:  in  Deutschland  die  Bände  19  und  21  der 
Schriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen  sowie  Heft  3 der  Schriften  der 
Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt,  ferner  in  Wien  die  kleine  Schrift  von  Perkmann,  Was  nun? 
Gedanken  und  Bedenken  über  Berufswahl,  Wien  1906,  S.  100  f.,  und  das  Nachschlagebuch  »Die 
Wohltätigkeitsvereine  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt«;  2.  Aufl.,  Wien  1905. 

26)  Recke  in  Heft  3 der  Schriften  der  Zentralstelle  für  Volkwohlfahrt;  Berlin  1909,  S.  3. 

27)  Dix,  Das  Problem  der  Jugendlichen;  Zeitschrift  für  Sozialwissenschaft,  1908,  S.  287 f. 
Winarsky,  Die  Bildungsbestrebungen  der  organisierten  Wiener  Arbeiterschaft;  Monatsschrift 
»Der  Kampf«,  Wien  1908,  S.  llOf.  Vgl.  Protokoll  über  die  Verhandlungen  des  Parteitages  der 
sozialdemokratischen  Partei  Deutschlands  zu  Nürnberg;  Berlin  1908,  S.  23 f.,  87 f.,  171  f.,  210 f., 
450  f.,  464  und  518  f. 

28)  C lassen,  Vom  Lehrjungen  zum  Staatsbürger;  Hamburg  1909,  S.  8 bis  13. 

29)  Stenographischer  Bericht  über  die  28.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  für 
Armenpflege  und  Wohltätigkeit;  Leipzig  1908,  S.  22  f. 

30)  Schultz  in  den  Schriften  der  »Zentralstelle  für  Arbeiter -Wohlfahrtseinrichtungen«,  Nr.  23; 
Berlin  1904,  S.  8.  Ähnlich  heißt  es  in  dem  Sammelwerk  der  katholischen  Vereinspräsides  »Jugend- 
fürsorge und  Jugendvereine«,  herausgegeben  von  Pieper  (M.-Gladbach  1908):  »Die  Altersgrenze  ist 
nur  nach  unten  hin  mit  dem  14.  Lebensjahre,  nicht  aber  nach  oben  hin  scharf  bestimmt,  ln  einigen 
Vereinen  bleiben  die  Mitglieder  bis  zur  Militärzeit,  in  andern  darüber  noch  hinaus  bis  zur  Ver- 
heiratung im  Verein  . . Erfahrungsgemäß  kehren  die  Mitglieder  der  Jünglingsvereinigungen  nach 
der  Militärzeit  selten  zu  diesen  zurück,  weil  sie  zu  den  Jungen  nicht  mehr  gehören  wollen.«  (S.  241, 
vgl.  S.  242,  208  bis  220.) 

31)  Jahresbericht  der  Frauenvereinigung  für  soziale  Hilfstätigkeit  für  1908;  Wien  1909,  S.  15. 

32)  Oberst  Piskacek  im  Namen  des  österreichischen  Landesverteidigungsministers.  Die  Mittel- 
schul-Enquete  im  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht;  Wien,  1908,  S.  539  f. 

33)  Grundfragen  der  Schulorganisation;  Leipzig  1907,  S.  88  f.  und  134  f. 

34)  Mannigfache  Anregung  bieten  die  Schriften:  Jugendklubs;  Leitfaden  für  Begründer  und 
Leiter  von  Jugendvereinigungen  (Schriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen, 
Nr.  23;  2.  Aufl.,  Berlin  1904:  Die  Errichtung  von  Horten  für  die  gewerbliche  Jugend,  eine  An- 
leitung, herausgegeben  vom  k.  k.  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten,  Wien  1909;  Forsch n er, 
Soziale  Briefe,  I. ; Mainz  1906;  die  Monatsschrift  »Der  Jünglingsverein«;  Berlin  C.,  Sophienstraße  19, 
und  das  »Korrespondenzblatt  für  die  Präsides  der  katholischen  Jünglingsvereinigungen«;  Köln,  bei 
Bachem.  Bezüglich  der  Ausstattung  von  Horten  vgl.  Witkowski,  Die  Kunst  und  das  Leben  (mit 
einem  Verzeichnis  guter  und  wohlfeiler  Bilder);  Leipzig,  Hesse. 

35)  §§  39  bis  43,  119,  120;  übersetzt  in  Rosenfeld,  Neueste  englische  Jugendgesetz- 
gebung; Berlin  1909. 

36)  Regierungsvorlage  eines  Gesetzes  über  »die  strafrechtliche  Behandlung  und  den  straf- 
rechtlichen Schutz  Jugendlicher«,  28  der  Beilagen  des  Herrenhauses,  1907,  Artikel  II,  §§  2 und  3. 
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37)  Vgl.  Manes  in  der  »Jugend Wohlfahrt«,  Leipzig  1909,  S.  71  f. 

38)  Wolfring,  Die  schutzbedürftige  Jugend  und  ihre  Wohlfahrt;  Wien  1908,  S.  12  f. 

39)  Heft  3 der  Schriften  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt;  Diskussion. 

40)  Die  Handelskammer  Lüdenscheid  schrieb  mir  (1909)  hierüber:  »Durch  Statut  der  hier  im 
Jahre  1882  eingerichteten  Schul- und  Jugendsparkassa  war  ein  Sparzwang  für  die  Schüler  der  damals 
hier  bestehenden  »Fabrikenschule«  eingeführt.  Letztere  wurde  täglich  drei  Stunden  von  Knaben 
und  Mädchen  besucht,  die  das  12.  Lebensjahr  überschritten  hatten  und  täglich  bis  zu  fünf  Stunden 
in  hiesigen  Fabriken  beschäftigt  wurden.  Sie  waren  verpflichtet,  bei  jeder  Löhnung  (14  Tage)  eine 
Spareinlage  von  mindestens  50  Pfg.  zu  machen.  Die  Beträge  wurden  durch  die  Lehrer  der  Schule 
eingezogen  und  monatlich  dem  Rendanten  der  Kassa  abgeliefert,  der  sie  dann  der  städtischen 
Sparkassa  überwies,  wo  sie  mit  4 Prozent  verzinst  wurden.  Eine  Rückzahlung  erfolgte  - von  Aus- 
nahmefällen abgesehen  — nicht  vor  dem  21.  Lebensjahre.  Auch  in  fast  sämtlichen  Fabriken  der 
Stadt  wurden  von  den  jugendlichen  Arbeitern  unter  16  Jahren  bei  jeder  Löhnung  50  Pfg.  zurück- 
gehalten. Vom  16.  Jahre  ab  konnte  freiwillig  weitergespart  werden.  Die  Sparbeträge  wurden 
gleichfalls  monatlich  dem  Rendanten  abgeliefert  und  von  diesem  der  Sparkassa  überwiesen.  Als 
Quittung  dienten  Karten  von  50  Feldern  ä 50  Pfg.  Die  Beträge  von  Mk.  25‘—  wurden  in  Spar- 
bücher eingetragen,  die  den  Sparern  ausgehändigt  wurden,  aber  auch  bis  zum  21.  Lebensjahre 
derselben  gesperrt  blieben.  Die  Verwaltung  der  Kassa  erfolgte  ehrenamtlich.  Im  ersten  Jahre 
wurden  über  Mk.  20.000  eingelegt;  die  größte  Zahl  der  Sparer  betrug  1050  (bei  damals  15.000  Ein- 
wohnern). Später  mußte  infolge  einer  Agitation  der  Sozialdemokratie  auf  Anordnung  der 
Behörde  der  Sparzwang  aufgehoben  werden.  (Man  erblickte  im  Zwange  eine  unwürdige 
Bevormundung  der  Arbeiterschaft.)  Infolge  dieser  Maßnahme  ging  die  Kassa  — deren  Segen  von 
jungen  Leuten  bei  Ableistung  ihrer  Militärpflicht,  wo  sie  sich  monatlich  ihre  Ersparnisse  durch 
die  Post  überweisen  ließen,  sowie  von  Fabriksarbeiterinnen  bei  Beschaffung  ihrer  Aussteuer 
vielfach  dankbar  anerkannt  ist  - leider  immer  mehr  zurück.  Zurzeit  ist  die  Zahl  der  Sparer  auf 
etwa  150  und  die  Sparsumme  auf  rund  Mk.  24.500  zusammengeschmolzen.  Wir  haben  somit  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  bei  jugendlichen  Fabriksarbeitern  eine  allgemeine  Anregung  zum  Sparen 
mit  dauerndem  Erfolge  nur  unter  Einführung  eines  Sparzwanges  erreicht  werden  kann.« 

41)  Vgl.  die  Ausführungen  Wolfrings  in  der  »Zeitschrift  für  Kinderschutz  und  Jugend- 
fürsorge«, Wien  1909,  S.  157  f. 

42)  Über  das  Züricher  Amt  vgl.  Schweizerische  Blätter  für  Schulgesundheitspflege  und  Kinder- 
schutz; Zürich,  April  1909;  über  das  Ostrauer  Amt  Nawratil,  Kommunaler  Kinderschutz;  Das  Kinder- 
schutzamt und  die  Generalvormundschaft  der  Stadtgemeinde  Mähr.-Ostrau ; Mähr.-Ostrau  1908; 
und  die  »Zeitschrift  für  Kinderschutz  und  Jugendfürsorge«,  Wien  1909,  S.  3f. 

43)  Pieper,  Jugendfürsorge  und  Jugend  vereine;  M.-Gladbach  1908,  S.  53  und  Heft  3 der 
Schriften  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt;  Diskussion. 

44)  Bezüglich  der  ländlichen  Jugendpflege  vgl.  Sohnrey,  Wegweiser  für  ländliche  Wohl- 
fahrts-  und  Heimatpflege;  3.  Aufl.  Berlin  1908;  desgleichen:  Ländliche  Wohlfahrtsarbeit;  zehnte 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Vereins  für  ländliche  Wohlfahrts-  und  Heimatpflege;  Berlin  1906. 


□ 


□ 


ANHANG 


I.  Satzungen  des  Vereines  »Hort  der  erwerbenden  Jugend  in «. 

Name,  Zweck  und  Sitz  des  Vereines. 

§ 1.  Der  Verein  »Hort  der  erwerbenden  Jugend  in « will  die  geistige 

und  körperliche  Ausbildung  erwerbender  Jugendlicher,  namentlich  durch  Errichtung  und  Erhaltung 
von  Jugendhorten,  fördern  und  hat  seinen  Sitz  in 

Mittel  des  Vereines. 

§ 2.  Seine  Mittel  beschafft  er: 

a)  durch  den  Jahresbeitrag  der  Vereinsmitglieder, 

b)  durch  Beiträge  der  Gründer  sowie  durch  Subventionen  und  Schenkungen, 

c)  durch  den  Ertrag  von  Sammlungen  und  von  Zinsen  des  Vereinsvermögens. 

Mitglieder  des  Vereines. 

§ 3.  Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen  Mitgliedern  und  aus  Gründern. 

Ordentliche  Mitglieder  sind  Personen,  die  das  18.  Lebensjahr  erreicht  und  den  von 
der  Generalversammlung  festgesetzten  Jahresbeitrag  erlegt  haben. 

Gründer  sind  Personen,  Genossenschaften,  Vereine  oder  Anstalten,  die  einen  einmaligen 
Betrag  von  100  K oder  einen  Jahresbeitrag  von  20  K leisten. 

Beitritt. 

§ 4.  Der  Beitritt  erfolgt  durch  schriftliche  Anmeldung  und  nachfolgende  Aufnahme  seitens 
des  Vereinsausschusses. 


Rechte  der  Mitglieder. 

§ 5.  Ordentliche  Mitglieder  sind  berechtigt,  an  den  Vereinsversammlungen  teilzunehmen,  An- 
träge zu  stellen  und  abzustimmen. 

Gründer  haben  die  gleichen  Rechte,  doch  werden  dieselben  seitens  Korporationen  durch 
einen  beim  Ausschüsse  anzumeldenden  Delegierten  ausgeübt. 

Vereinsleitung. 

§6.  Die  Leitung  des  Vereines  steht  dem  Vereinsausschusse  und  der  Generalver- 
sammlung zu. 

Der  Ausschuß  wird  auf  zwei  Jahre  gewählt.  Er  besteht  aus  sechs  bis  neun  Personen,  die  von 
der  Generalversammlung  mit  Stimmenmehrheit  gewählt  werden  und  sich  durch  Kooptierung  wohl- 
gesinnter Privater,  sowie  von  Vertretern  der  Hortzöglinge  auf  zwölf  Mitglieder  ergänzen  können. 

Der  Ausschuß  wählt  aus  seiner  Mitte  den  Präsidenten,  dessen  Stellvertreter,  einen  Schrift- 
führer und  einen  Kassier. 

Der  Ausschuß  ist  beschlußfähig,  wenn  sämtliche  Mitglieder  eingeladen  und  deren  Mehrheit 
anwesend  ist. 
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Abstimmungen  erfolgen  mit  einfacher  Stimmenmehrheit;  bei  Stimmengleichheit  entscheidet 
der  Vorsitzende. 

Dem  Ausschüsse  obliegt  die  Geschäftsführung  und  Vertretung  des  Vereines,  so  namentlich: 

a)  die  Entscheidung  über  die  Aufnahme  der  Mitglieder; 

b)  die  Anstellung,  Enthebung  und  Entlassung  der  Hortleiter  und  Horterzieher; 

c)  die  Aufstellung  des  Beschäftigungsplanes  für  den  Hort  und  dessen  oberste  Leitung; 

d)  die  Einberufung  der  Generalversammlung  und  der  Vollzug  ihrer  Beschlüsse; 

e)  die  Vorlage  des  Rechenschaftsabschlusses  und  des  Voranschlages  an  die  Generalversammlung. 

Die  Generalversammlung. 

§ 7.  Die  Generalversammlung  findet  in  der  Regel  alljährlich  statt  und  ist  wenigstens  14  Tage 
früher  den  Mitgliedern  bekanntzugeben. 

Der  Generalversammlung  steht  es  frei,  zweijährige  Voranschläge  zu  beschließen,  in  welchem 
Falle  sie  nur  jedes  zweite  Jahr  zusammenzutreten  hat. 

Die  Einberufung  einer  außerordentlichen  Generalversammlung  muß  jedoch  stets  erfolgen, 
wenn  ein  Viertel  der  Mitglieder  unter  Bekanntgabe  der  Tagesordnung  schriftlich  darum  bei  dem 
Vereinsausschusse  ansucht. 

Die  Generalversammlung  ist  beschlußfähig,  sobald  ein  Drittel  der  Vereinsmitglieder  anwesend 
ist.  Ist  diese  Anzahl  nicht  erschienen,  so  findet  eine  Stunde  später  eine  neue  Generalversammlung 
mit  derselben  Tagesordnung  statt.  Diese  Versammlung  ist  sodann  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
erschienenen  Mitglieder  beschlußfähig. 

Beschlüsse  werden  mit  Stimmenmehrheit  gefaßt.  Bei  Stimmengleichheit  der  Wahl  entscheidet 
das  Los,  bei  Stimmengleichheit  bezüglich  eines  gestellten  Antrages  der  Vorsitzende. 

Der  Generalversammlung  sind  Vorbehalten: 

a)  Ergänzungen  bezw.  Neuwahlen  in  den  Vereinsausschuß; 

b)  die  Festsetzung  des  Jahresbeitrages; 

c)  die  Änderung  der  Statuten; 

d)  die  Genehmigung  des  Voranschlages  und  des  Rechnungsabschlusses; 

e)  die  Auflösung  des  Vereines. 

Diese  ist  gültig  beschlossen,  wenn  bei  der  Generalversammlung  zwei  Drittel  der  anwesenden 
Mitglieder  dafür  stimmen. 

Die  Liquidation  der  Geschäfte  besorgt  in  diesem  Falle  der  Vereinsausschuß.  Das  bei  der 
Auflösung  vorhandene  Vermögen  ist  einem  bestehenden  Horte  für  die  erwerbende  Jugend  zu 
überweisen. 


II.  Hausordnung  für  den  als  Einrichtung  eines  Vereines  gebildeten 
»Hort  der  erwerbenden  Jugend  in «. 

[Die  Stellen  in  eckiger  Klammer  gelten  für  Lehrmädchen-Horte.) 

§ 1.  Der  Hort  ist  eine  Einrichtung  des  Vereines  und  will  Lehr- 


lingen, Handlungspraktikanten,  jugendlichen  Fabriksarbeitern,  Handwerksgesellen  und  Handlungs- 
gehilfen [Lehrmädchen,  Ladnerinnen  und  jugendlichen  Fabriksarbeiterinnen]  in  ihrer  arbeitsfreien 
Zeit  Erholung  und  anregende  Beschäftigung  bieten,  ihre  geistige  und  seelische  Bildung  wie  ihre 
körperliche  Entwicklung  fördern,  ihre  Berufsfreudigkeit  und  ihr  Ehrgefühl  heben,  sie  den  Gefahren 
des  Müßigganges  entrücken  und  zu  tüchtigen  Bürgern  heranbilden. 

§ 2.  Als  Mittel  hiezu  dienen: 

a)  eine  Büchersammlung; 

b)  Unterrichtskurse  [Nähschulen,  Kochkurse]  sowie  einzelne  Vorträge  ernsten  und  heiteren  Inhaltes; 

c)  Gesang  und  Musik,  Aufführung  kleiner  Theaterstücke; 

d)  Spiele  und  körperliche  Übungen  im  Zimmer  (Zimmergewehr-Schießen);  die  Veranstaltung 
von  Festen  an  Gedenk-  oder  Feiertagen; 
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e)  Spiele  und  militärisches  Exerzieren  im  Freien,  Ausflüge  und  Wanderungen;  Eisläufen  und 

Baden;  Pflege  der  Imkerei,  der  Blumenzucht  und  einer  Baumschule; 

f)  die  Besichtigung  von  Ausstellungen,  Sammlungen,  Museen  und  sozialen  Einrichtungen; 

g)  die  Pflege  der  Sparsinnes; 

h)  Ratschläge  und  Winke  über  Berufsbildung,  Lebensführung  und  Benehmen. 

§ 3.  Die  Kosten  für  die  Erhaltung  des  Hortes  werden  durch  Subventionen  aus  öffentlichen 
Mitteln,  durch  regelmäßige  Beiträge  der  lokalen  Faktoren,  durch  Beiträge  aus  der  Vereinskasse, 
durch  Spenden  und  etwaigenfalls  auch  durch  Beiträge  der  Hortangehörigen  aufgebracht. 

§ 4.  Die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  des  Hortes  führt  der  Ausschuß  des 

(Vereines),  der  sich  aus  Zweckmäßigkeitsrücksichten  für  diesen  Zweck  aus  den  Unternehmerkreisen 
(durch  Gewerbetreibende  und  Kaufleute),  durch  wohlgesinnte  Private  und  durch  Vertreter  der  Hort- 
angehörigen ergänzen  kann. 

Der  Ausschuß  verwaltet  sein  Amt  unentgeltlich  und  besorgt: 

a)  die  Beschaffung  der  zur  Erhaltung  des  Hortes  erforderlichen  Mittel; 

b)  die  Fürsorge  für  entsprechende  Räume  und  für  die  Beistellung  der  sachlichen  Erfordernisse; 

c)  die  Verfassung  und  Vorlage  des  jährlichen  Voranschlages  über  die  Betriebskosten; 

d)  die  Verwaltung,  Verwendung  und  Verrechnung  sämtlicher  Erhaltungsbeiträge  des  Hortes; 

e)  die  Überwachung  des  Hortes  und  die  Förderung  seiner  Veranstaltungen;  zu  diesem  Zwecke 
haben  die  Mitglieder  des  Ausschusses  die  Veranstaltungen  des  Hortes  zeitweilig  zu  besuchen  und 
die  hiebei  gemachten  Wahrnehmungen  in  den  Ausschußsitzungen  zu  erörtern. 

§ 5.  Die  unmittelbare  Führung  des  Hortes  obliegt  dem  Leiter  und  seinen  Hilfsorganen.  Der 
Leiter  ist  dem  Ausschüsse  für  die  sachgemäße  Durchführung  des  Hortprogrammes  verantwortlich.  Er 
hat  die  Einhaltung  der  Hausordnung  zu  überwachen,  die  erforderlichen  Ausschreibungen  und  Ver- 
rechnungen zu  führen  und  in  den  Ausschußsitzungen  über  alle  wichtigen  Vorkommnisse  Bericht 
zu  erstatten. 

Die  Hilfsorgane  haben  den  Leiter  in  der  Ausführung  seiner  Dienstobliegenheiten  zu 
unterstützen. 

§ 6.  Die  Darbietungen  und  Veranstaltungen  des  Hortes  sind  im  allgemeinen  für  die  Hortangehörigen 
unentgeltlich,  doch  kann  der  Ausschuß  auch  die  Einhebung  geringer  Beiträge  vorschreiben  (§3). 

III.  Hausordnung  für  einen  Hort,  der  als  Einrichtung  mehrerer 

Vereine  gedacht  ist. 

Typus  II  mit  nachstehenden  Abweichungen: 

§ 1.  Der  Hort  ist  eine  Einrichtung  folgender  Körperschaften  usw. 

§ 4.  Die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  des  Hortes  führt  der  Ausschuß.  Dieser 
wird  von  folgenden  Körperschaften  bestellt:  usw. 

IV.  Von  Gemeindevertretungen 

gegründete  Jugendhorte  sollten  in  ihrem  dem  Typus  II  nachgebildeten  Statute  den  ersten 

Absatz  in  § 4 fassen  wie  folgt: 

Die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  des  Hortes  führt  der  Ausschuß.  Dieser  wird 

vom  Gemeindeamte  in nach  Erstattung  von  Vorschlägen  seitens  der  dortigen 

Gewerbegenossenschaften  bestellt  und  kann  sich  durch  Kooptierung  wohlgesinnter  Privater  sowie 
von  Vertretern  der  Hortangehörigen  ergänzen. 


□ 


□ 


Vom  gleichen  Verfasser  im  selben  Verlage  erschienen: 


: : Einführung  in  die  : : 
Volkswirtschaftslehre. 

Zweite  erweiterte  Auflage  1910. 

300  Seiten  in  Gr.'Oktav.  Preis  K 6'—. 


::  Ziele  und  Wege  einer  :: 
Heimarbeitsgesetzgebung. 

Zweite  ergänzte  Auflage,  1903. 

349  Seiten  in  Oktav.  Preis  K 6'  — . 


Das  böhmische  Schleiferland. 

Eine  sanitäts"  und  wirtschaftspolitische  Studie 
(gemeinsam  mit  Prof.  Dr.  Alois  Lode). 

— 55SZ3  1907  tttt: — 

70  Seiten  in  Quart.  Preis  K 2‘ — . 


Eine  vorgeschrittene 
Fabriksgesetzgebung. 

Die  Fabriksgesetze  der  Kolonie  Neuseeland. 

-■ 1897  ==— 

90  Seiten  in  Sedez.  Preis  K 150. 
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